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Ein Raub am Rechte.
Geſtern hat die agrariſche Mehrheit des Reichstags den

erſten offenen Schritt auf dem Wege des Rechtsraubes gewagt.
Sie hat ſich vor aller Welt proſtituiert, und das deutſche Volk
weiß nunmehr, daß es ſich von dieſer Mehrheit jedes Gewalt-
aktes, ſei er auch noch ſo ſchofel, zu gewärtigen hat.

Bisher hatte die Zöllnermehrheit im Rahmen der Geſchäfts-
ordnung gehandelt. Sie hatte zuerſt unter Mitwirkung EugenRichters die Anträge der Sozialdemokraten auf Joltfreiheit

heimtückiſch ſtranguliert. Sie hatte dann die Debatten durch
Schlußanträge willkürlich verkürzt, auch wenn kein Anlaß dazu
vorlag. Sie hatte ferner ganze Paragraphen des Tarifgeſetzes,
auch wenn ſie die verſchiedenartigſten Dinge behandelten, zur

Debatte geſtellt, und ſie hatte ſchließlich am
ienstag den Antrag der Sozialdemokraten abgelehnt, nach

welchem geſtern endlich einmal wieder Petitionen und Jnitiativ-
anträge auf die Tagesordnung geſtellt werden ſollten. Alles
das geſchah im Rahmen der Geſchäftsordnung. Alle dieſe
Vergewaltigungen der Minderheit durfte ſie ausführen, ohne
die Geſchäftsordnung direkt zu brechen. Was die Mehrheit
that, entſprach zwar nicht dem parlamentariſchen Anſtande,
aber weiter ließ ſich nichts dagegen einwenden. Geſtern aber
haben die Zöllner die Geſchäftsordnung in brutaler Weiſe ver
gewaltigt, gebrochen, und dem erſten Schritte auf dieſem Wege
werden bald genug, darüber kann ein Zweifel nicht obwalten,
weitere folgen.

Unſere Leſer wiſſen, daß am Sonnabend ein von zahlreichen
Zentrumsleuten und Konſervativen geſtellter Antrag den Ab-
geordneten zuging, der nach ſeinem erſten Unterzeichner den
Namen Antrag Aichbichler führt und welcher die jetzige Art
der namentlichen Abſtimmung beſeitigt wiſſen will. Während
bisher bei namentlichen Abſtimmungen die Namen der Ab-
geordneten der Reihe nach aufgerufen wurden und jeder ja oder
nein zu antworten hatte, ſollten in Zukunft die Abgeordneten
ihr ja oder nein auf eine Karte ſchreiben, die mit dem Namen
des Abgeordneten verſehen iſt, und dieſe Karten werden den
Schriftführern überreicht. Die Zöllner hoffen dadurch viel Zeit
zu gewinnen eine Hoffnung, die ſich leicht als trügeriſch er-
weiſen kann und damit der Oppoſition eine wertvolle Waffe
aus der Hand zu ſchlagen. Bisher nahm jede namentliche Ab-
ſtimmung eine halbe Stunde in Anſpruch. Früher dauerte ſie
länger; aber neuerdings haben ſich die Schriftführer gewöhnt,
die Namen ſchnell zu verleſen. Sollten nun auch bei jeder
Abſtimmung nach der neuen Methode zehn bis fünfzehn Minuten
erſpart werden, was wie geſagt noch fraglich iſt, ſo iſt es eine
Kleinigkeit, den Gewinn durch vermehrte Anträge auf
namentliche Abſtimmungen wieder auszugleichen. Daß das
möglich iſt, beweiſt die Thatſache, daß jetzt täglich Abſtimmungen
durch einfaches Erheben von den Plätzen vorgenommen werden,
geſtern gab es allein vier ſolcher Abſtimmungen.

Doch darum handelt es ſich nicht in erſter Linie. Glaubt die
Mehrheit nicht, mit der geltenden Geſchäftsordnung auskommen
zu können, ſo verwehrt ihr niemand, eine Aenderung in ihrem
Sinne vorzunehmen. Nur muß das wiederum ſelbſtverſtändlich
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nach den Vorſchriften der Geſchäftsordnung geſchehen. Und
dagegen iſt geſtern ſchnöd gefrevelt worden. 8 35 der
Geſchäftsordnung beſtimmt, daß alle Anträge, die von Mit-
gliedern des Hauſes geſtellt werden ſoweit ſie ſich nicht auf
einen zur Verhandlung ſtehenden Geſetzentwurf beziehen, in der
Reihenfolge zur Verhandlung gelangen, in der ſie eingebracht
worden ſind. Jn der Regel ſoll wöchentlich ein Tag zur Be-
ratung ſolcher Jnitiativanträge und der Petitionen verwendet
werden. Nach dem Grafen Schwerin, der die Einführung ſolcher
Tage befürwortete, heißen ſie Schwerinstage.

Der Antrag Aichbichler charakteriſierte ſich nun ganz zweifel
los als Jnitiativantrag. Er durfte erſt zur Beratung gelangen,
nachdem alle vorher von den verſchiedenen Parteien geſtellten
Anträge gleicher Art zuſammen etwa vierzig zur Er-
ledigung gelangt waren. Nie iſt, ſeit es einen Deutſchen Reichs-
tag giebt, von dieſer Vorſchrift der Geſchäftsordnung abgewichen
worden, ſobald ſich Widerſpruch gegen die Bevorzugung eines
einzelnen Antrags erhoben hat, und S 35 beſtimmt wörtlich:

Eine Entfernung von der Stelle der Tagesordnung, welche
den von Mitgliedern des Reichstags geſtellten Anträgen und
den Petitionen nach der Priorität gebührt, kann nur
beſchloſſen werden, wenn nicht bei Anträgen von dem
Antragſteller und bei Petitionen von 30 Mitgliedern
widerſprochen wird.

Geſtern wurde nun von den Stellern ſolcher Anträge, denen
die Priorität (der Vorrang) gebührte, widerſprochen; es durfte
demnach der Antrag Aichbichler nicht auf die heutige Tages-
ordnung geſetzt werden; trotzdem wurde das mit 187 konſer
vativen, antiſemitiſchen, ultramontanen und nationalliberalen
Stimmen gegen 67 ſozialdemokratiſche und freiſinnige Stimmen
beſchloſſen. Die Zöllnermehrheit hat ihr eigenes Geſetz ver

ewaltigt; ſie hat das Recht des Reichstags geſchändet; ſie hat
ch damit ſelbſt ins Geſicht geſchligen
Was für und gegen den ſchnöden Brych der Geſchäftsord

nung geſagt worden iſt, finden unſere Leſer im Sitzungsberichte.
Singer, Pachnicke, Barth, Bebel, Stadthagen und Heine ſuchten
mit ſicheren Gründen die Mehrheit von ihxem gewiſſenloſen
Vorhaben abzubringen; es nützte alles nichts. Die Profitgier
machte ſie blind. Und Eugen Richter gab ſeinen Segen
dazu. Er, der nur mit Zentrumshilfe ſeinen Wahlkreis Hagen
vor dem ſozialdemokratiſchen Anſturme retten kann, ſpielte im
wer Sinne des Wortes den Zentrumsknecht, und er ver-
tand ſich prächtig auf dieſe Rolle.

Wiederholt tönte ihm aus dem Munde der Agrarier leb-
haftes Bravo entgegen, und Liebermann v. Sotinenberg ſchloß ihn
warm an ſein reinliches Antiſemiten- Herz. Das iſt das
Ende des Freiſinns. An eigner Schmach geht er zu Grunde.
Seine politiſchen Grundſätze und ſeine parkamentariſche Ver-
gangenheit verleugnet er, um der Wahlhilfe der ſchwarzen
Pfaffenpartei nicht entbehren zu müſſen. Eugen Richter, Arendt
und Liebermann; ſie alle drei waren ein Herz und eine Seele
geſtern, als es galt, ein der Minderheit gewährleiſtetes Recht
zu erdroſſeln. Jn der That: ein würdiges Kleeblatt.

Jn ſeiner fanatiſchen Wut ging Richter ſogar ſo weit, den
ſozialdemokratiſchen Antrag auf namentliche Abſtimmung dar
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über, ob der Antrag Aichbichler heute zur Beratung kommen ſollte,
nicht mit zu unterſtützen. Wenn die Sozialdemokratie nicht
faſt vollzählig am Platze war und wenn nicht die Freiſinnige
Vereinigung mit ihr ſtimmte, wären der Nachwelt nicht einmal
die Namen derer aufbewahrt worden, die ihre Hand zur Er
droſſelung der Geſchäftsordnung gereicht haben. Nur Müller-
Meiningen erhob ſich und auch nur ſchüchtern von der
Freiſinnigen Volkspartei für den Antrag auf namentliche Ab
ſtimmung. Alle andern: Müller-Sagan, Fiſchbeck, Eickhoff,
Hermes, Blell, Knörcke u. ſ. w. blieben ſitzen.

„Wollen Sie den Krieg haben, nun wohl, Sie ſollen ihn
dann haben rief Bebel leidenſchaftlich der Mehrheit zu. Und
ſie werden ihn haben. Die Mehrheit hat infolge ihrer Faul-
heit im Beſuche bis in die letzten Tage hinein von der Gnade
der Oppoſition gelebt; ſie hat jede Rückſicht verwirkt, und ſie
wird ſehen, daß ſie mit dem brutalen Bruch der Geſchäfts
ordnung in eine Sackgaſſe gerannt iſt, in der ſie ſich links und
rechts den Kopf zerſtoßen wird.

Fagesgeſchichte.
H alle, 13. November.

Aus dem Reichstag.
Haus und Tribünen waren dicht beſetzt. Natürlich. Geht

doch die erſte Handlung des Dramas in Szene, welches be
titelt iſt: Der Kampf der Zöllner gegen die Geſchäfts-
ordnung des Reichstags.

Unter dieſen Umſtänden erweckte der ſachliche Teil der Be
ratung vom Mittwoch uur geringes Jntereſſe. Von er
Fraktion bekämpften Molkenbuhr, von der Freiſinnigen Ver
einigung Brömel und Gothein den Zollkriegspara
raphen 8. Endlich ließ ſich auch einmal ein Eugenide, der
tadtrat Fiſchbeck, hören, der nicht übel gegen den Zoll

chauviniſten Dr. Beumer, den Obmann der nationalliberalen
Kohlen und Eiſenmänner, polemiſierte. Das Schlußwort
hatte der Berichterſtatter Herr Speck vom Zentrum, der es
ſich nicht nehmen ließ, in wohlgefälliger Breite tiefſinnige
Privatanſichten über er zum beſten zu geben, dagegſich über die zahlloſen Petitionen zum Tarifgefer
kurzerhand ausſchwieg. Das gab Anlaß zu einer Geſchäfts
ordnungsdebatte, der erſten dieſes Tages, die ein nicht
übles Vorſpiel zu der großen Tagesordnungsſchlachtbildete, die alsbald folgen ſollte. Singer und Zeber pro
teſtierten energiſch gegen den von den Zöllnern beliebten Peti

tionenMaſſenmord; Brömel und Gothein ſprangen ihnen
bei; die um Richter ſchwiegen ſich natürlich wieder aus Mehr
heits-Anwalt war wieder Herr Spahn, während der Vize-
präſident Graf Stolberg die alte Wahrheit bekräftigte, daß
geborene Junker gemeinhin nobler zu ſein pflegen, als ihre
bürgerlichen Handlanger. Die Abſtimmungen in
ihrem Edelmut ließ die Linke deren nur eine namentlich
vornehmen ergaben natürlich die Ablehnung ſämtlicher
Anträge der Linken. Der Zollkriegsparagraph wurde in
der Kommiſſionsfaſſung angenommen.
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Das kägliche Brypk.
Roman in zwei Bänden von C. Viebig.

Herr Müldner ſagte gutmütig: „Na, Mine, heut haben Sie
ſich aber mal ordentlich amüſiert!“ Und dann mit einem leiſen
Seufzer, nachdem ſich die Thür hinter der Magd geſchloſſen,
die den Schreihals mit ſich nahm, fügte er hinzu: „Ja, ſo
Mädchen haben's noch gut!“Jn bieger Nacht fand Mine keinen Schlaf. Es war ihr ge
lungen, durch ſanftes Schaukeln auf den Armen die ſchreiende
Jrma einzuſchläfern; aber kaum legte ſie ſie in den Kinder
wagen, ſo wachte ſie ſchon wieder auf. Es half nichts, daß ſie
ihr den r à d n S eine Je Milch warm
machte, auch Zuckerwaſſer half nicht Jrma ſchrier Austendes Gekreiſch gellte durch die Stille der Nacht.

Sie wollte gefahren ſein, immer auf und nieder. Unaus-
geſetzt K27v Mine den Wagen; zulegt als ſie in den Waden
einen Krampf bekam vom langen Stehen, ſetzte ſie ſich auf
ihren Bettrand, hakte den Fuß in ein Rad und ſtieß ſo den
Wagen hin und her. So ſuchte ſie ein wenig zu ruhen aber
es ging doch nicht, trotzdem ihr die überwachten Augen zufielen
und der Kopf nach der Richtung des Kiſſens hin ſchwankte.

Gedanken kamen und quälten ſie, die ſie ſonſt noch niemals
equält hatten Gedanken an ihre kleine Frida. Ob ſie jetztſöllefs Oder ob die jetzt weinte? Mathilde würde doch gut

gegen ſie ſein? Ja, gut war die ſchon, aber ob die auch auf
paßte?! Und mit einem Male erſchien ihr Mathilde ſo ſonder-
bar, und alles, was ihr bei ihrem Dortſein nicht aufgefallen
war, fiel ihr jet auf. Die war doch gar zu zerſtreut. Und
wenn die nun ſo den ganzen Vormittag auf ihre Aufwartjtelleging und Fridchen einſchleß 21 Der Angſtſchweiß brach Mine
aus, ſie ſaß wie erſtarrt. „Ach, Fridchen, Fridchen!

Jrma quäkte unwillig auf ſie wollte weiter gefahren

werden. s„Sſ ſſ ſchlaf, ſchlaf!“ Unausgeſetzt ſchob Mine wieder
den Wagen immer auf und nieder, immer hin und her, bis
das Morgengrau ſich durch die Spalten der Jalouſie ſtahl.

Es fröſtelte ſie, obgleich ſie ſich einen Unterrock übergeworfen
hatte, und die Luft in dem engen Stübchen neben der Küche
ſehr drückend war. Alle möglichen Stellungen verſuchte ſie, der

Rücken war ihr ganz ſteif, das eine Bein güch, die Füße waren
ihr eingeſchlafen, die Arme eiskalt. Da nahm ſie das Kind
aus dem Wagen und kroch, es im Arme haltend, in ihr Bett.
Weich bettete ſie es an ihre Bruſt.

Und da war es endlich zufrieden. Tappte mit den kleinen
Händen an ihr herum, reckte die Beinchen, ſchmiegte ſich wohlig
an, ſtieß einen gluckſenden Laut des Behagens aus und wurde
dann ganz ſtill.

Mine fühlte ein warmes Wohlgefühl durch ihre Glieder
rinnen: die Angſt, die ſie die ganze Nacht gequält, wich. Feſt,
feſt drückte ſie das ſchlafeppe Kind an ſich und beugte ſich ganz
darüber in ſelbſtvergeſſenkk Hingabe. Sie hielt ja ihre kleine
Frida im Arm.

So kam auch ihr noch der Schlummer für eine kurze
Stunde.
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Hatte es ſchon immer bei Müldners Arbeit gegeben, jetzt gab
es noch viel mehr zu thun. Die Kinder wurden krank, eins
nach den andern an Windpocken. Schlimm war das weiter
nicht, ſie ſaßen in ihren Betten und ſpielten, aber ſie waren
weinerlich, und verlangten ihre Abwartung. Und die Enge der
Wohnung erſchwerte alles.

Mine kam kaum ein paar Stunden aus den Kleidern, denn
abends ſpät erſt war es ihr möglich, ihre Küche zu reinigen
und das Geſchirr abzuwaſchen. Morgens in aller Frühe mußte
ſie ſchon wieder heraus, um den ungeduldigen Patienten das
Frühſtück zu bringen und die verwühlten Betten zu machen.

Frau Müldner that ihr Möglichſtes; aber ſie war ſo ſchwach,
die Kinder tyranniſierten ſie in unerhörter Weiſe, wenn Mine

nicht dazwiſchen fuhrmw d„Setzen Sie ſich man ſtille im Salong, Frau Müldner, ſons
werden Se voch noch krank. Wollt Jhr wohl ſtille ſein
Mine donnerte mit der Fauſt gegen die Thür, hinter der die
Kinder lärmten. „Jch wer' euch!“ Und dann nahm ſie ihre
Frau beim Aermel und ſchob ſie in das blaue Heiligtum. „Da
gehn Se man 'rinn

Sie arbeitete ſich ehrlich ab; gewandt war ſie nun einmal

nicht, es ging ihr noch immer ein bißchen langſam von derHand. Totmüde ſank ſie ſpät in ihr Bett, die Sher fielen ihr
ofort zu: und wenn dann auch Jrma unruhig ſtrampelte und
chrie, und ſie den Wagen hin und her fahren oder das Kind
im Arme wiegen mußte, ſie that's mit geſchloſſenen Augen im
Halbſchlaf. Denken konnte ſie gar nicht. Sie wußte ja auch,
Fridchen war wohl, ſonſt hätte Mathilde geſchrieben.

So vergingen vierzehn Tage. Mines Sonntag war gekom
men. Aber wenn die Kinder auch wieder ſo weit geſund waren,
Frau Müldner hatte ſich jetzt gelegt an völliger Erſchöpfung.
Herr Müldner mit ſeinem Sorgengeſicht kam in die Küche.
„Mine, es thut mir leid, Sie können heute nicht weg. Na, da
werden Sie ein andermal zum Vergnügen gehen

„Ja, ja,“ ſagte ſie. Stiefel konnte ſie doch nicht anziehn, die
Füße waren ihr ſo geſchwollen, daß ſie immer in Latſchen
laufen mußte.

Aber traurig war's ihr doch, als ſie um fünf Uhr, wo ſie
ſonſt auszurücken pflegte, noch unangezogen in der Küche ſaß,
Jrmachen auf dem Schoß. Die anderen Kinder, die der Vater
aus der Stube verwieſen, machten mit Blechdeckeln, die ſie von
den Borden genommen einen furchtbaren Lärm um ſie her.

Heute hatte ſie wieder etwas mehr Zeit, heute mußte ſie ſo
ſehr an Fridchen denken. Ein Glück, daß Mathilde nicht ge
ſchrieben hatte wie hätte ſie wohl abkommen ſollen t
würden die in der Kolonnenſtraße auf ſie warten. Hoffentli
vergaß Mathilde, wenn ſie auch nicht kam, doch die Kuchen
ſchnecke für Fridchen nicht! Mine ſah im Geiſt, wie die kleinen
weißen Spivchen, die ſich Zähne nannten, an der Schnecke
nagten.

Nein, ſo dicke Bäckchen hatte Jrma doch lange nicht! Und
ſie preßte einen Kuß auf Jrmas Wange und dachte dabei an
das kleine blonde Mädchen in der Kolonnenſtraße. Sie hörte
das Lärmen der anderen Kinder gar nicht: ſie war weit weg.

Da klopfte es an der Hinterthür. Wahrſcheinlich wieder das
Mädchen von der Herrſchaft vorne parterre, die ſich, wie neu
lich, den Radau in der Gartenwohnung verbitten ließ. „Pſt,
ſeid ſtille,“ drohte Mine, und dann öffnete ſie.

Ein langes Mädel, im ausgewachſenen Rock, ſtand auf der
Schwelle. Gott im Himmel! Mine ſtarrte, als ſähe ſie ein
Geſpenſt.

„Grete Grete Reſchke!““ Sie fragte es zweifelnd; es



s o behandelt die e Frage der Tranſitläger. Von der
Mehrheit, zu der ationalliberalen ge
Herold, Hahn, Baſſermann ein paar Worte; von der
Linken begründeten Dreesbach und Haaſe- Königsberg ſei-
tens r und Brömel von der Freiſ. Vereinigung
eine Reihe Verbeſſerungsanträge. Dann trat wieder die
Schlußfirma in Thätigkeit, in welche ſeit ſeinem Avance-
ment zum Geſchäftsführer der Deutſchkonſervativen der Herr
v. Normann neu eingetreten iſt. Unmittelbar nach dem
Schlußantrag, den die Linke paſſieren ließ, erfolgte von den
ſelben Firmeninhabern ein Vertagungsantrag, für den
auch die Linke ſtimmte. Die zahlreichen bevorſtehenden nament-
lichen Abſtimmungen wurden vertagt: die Mehrheit
will ſie ſchon nach dem neuen Modus vornehmen laſſen.

Es war gegen 5 Uhr, als Graf Balleſtrem von ſeiner
Mittagsſieſta zurückkehrte und ſeinen Statthalter Büſing,
deſſen präſidentiellen Fähigkeiten er nicht mit Unrecht miß-trauen mochte, auf dem Kräſiventenſtuhle ablöſte. Jn dem-

ſelben Augenblicke beantragte Dr. Spahn, auf die Tages-
ordnung der Donnerstagsſitzung an erſter Stelle zu ſetzen
den. Antrag Aichbichler.

Lebhafte Bewegung auf allen Seiten des Hauſes. Singer
erhebt ſich und bekämpft in einer vorzüglichen Rede einer
der längſten, die je im Reichstag zur Geſchäftsordnung ge-
halten worden iſt den Antrag Spahn, den Antrag Aich-
bichler auf die Tagesordnung der nächſten Sitzung zu ſtellen,
als geſchäftsordnungs- und verfaſſungswidrig.
Das Haus folgte den von tiefer Kenntnis der Geſchäftsordnung
und ihrer Geſchichte zeugenden Ausführungen unſeres Redners
mit großer Spannung; nur am Schluß, als Singer der Zoll-mehrheit die gefährlichen Folgen ihres Gebarens vorhielt, ſetzte

es im Zentrum und auf der Rechten die ja ſchon zur ſtehenden
Einrichtung gewordenen Tumultſzenen. Nach Singer ergriff
Dr. Pachnicke das Wort, um die Erklärung abzugeben, daß
er und ſeine Mitantragſteller in aller Form gegen die Bevor-
zugung des Antrags Aichbichler vor den vier von ihrer
Seite geſtellten Jnitiativanträgen proteſtieren. Die Mehrheit
lärmte wütend und beruhigte ſich erſt, als Herr Baſſermann
die Tribüne betrat.

Maßvoll in der Form, vorſichtig in ſeinen Ausdrücken gab
der nationalliberale Führer doch in der Sache der Mehrheit
völlig recht und bekräftigte ſeinen berühmten „Ruck nach links“
dadurch, daß er ſich der Rechten und den Ultramontanen in
die Arme warf. Aber wie ſoll man mit ihm richten, da doch

nach einer ſehr belangloeſen Spahniade der Führer
einer weit mehr nach links ſtehenden Grnppe den moraliſchen
Selbſtmord des Liberalismus vollendete! Unter allgemeiner
Spannung erhob ſich Herr Richter von ſeinem Platze. Der
Abgeordnete von Hagen, der ſozialdemokratiſcher Unterſtützung
allein es verdankt, daß er überhaupt noch als Fraktionsführer
ſein Röllchen im öffentlichen Leben mimen kann, ſetzte jetzt feinem
fortgeſetzten Verrat an der Sache der geſamten Linken die
Krone auf. Die dröhnenden Beifallsſalven aus den vor Ent-
zücken weit aufgeriſſenen Mündern der Junker und Zentrums-
männer hat Eugen, der edle Ritter der Ausbeutungsfreiheit,
ebenſo reichlich verdient, wie das feurige Lob, das der alt-
bewährte Reichstagsklown der Antiſemit Liebermann
von Sonnenberg, ihm ſpendete. Mit Recht ſagte Genoſſe
Heine, daß er die Herren Richter und Liebermann nicht wehr
auseinander halten könne.

Heine, Stadthagen und namentlich Bebel rückten mit
ſchwerem Geſchütz gegen die Vergewaltigungsmehrheit ins Feld,
die der Erwiderung eine ſchleunige Maſſenflucht in die ſo be-
liebten Reſtaurationsräume vorzog. Sehr wirkungsvoll ſprach
auch Dr. Barth, einer der wenigen wirklichen Liberalen, die
es noch in Deutſchland giebt. Von der eigentlichen Rechten
ſprach niemand die Herren Konſervativen ſcheinen ſich ganz
unter das Kommando der ultramontanen Reichsfeinde geſtellt
zu haben.

Endlich gegen 7/2 Uhr fand die wilde Debatte ein Ende.
Der Antrag Singer auf namentliche Abſtimmung über den
Antrag Spahn betr. die nächſte Tagesordnung wurde von
der Volkspartei nicht unterſtützt; den einzigen Fraktions-
genoſſen, der ſich zu ſeiner Unterſtützung erhob, den Dr.
Müller-Meiningen, ſuchte Richter mit Gewalt an den Rock-
ſchößen hinabzuziehen aber er hielt in anerkennenswerter Weiſe
ſiand. Trotzdem reichte die Unterſtützung aus.

Die Abſtimmung war alſo namentlich und ergab An-
nahme des Antrags Spahn mit 187 gegen 67 Stimmen.
Mit der Minderheit ſtimmte die Frreiſinnige Volkspartei.
Am Donnerstag wird alſo über den Antrag Aichbichler ver-
handelt werden.

Die Kommiſſion für Kinderſchutz
beriet am Dienstag den S 10 der Regierungsvorlage, welcher
beſtimmt, daß der Arbeitgeber vor dem Beginn der Beſchäftigung
fremder Kinder eine Anzeige an die Ortspolizeibehörde zu

war ja ſo lange her, daß ſie Grete nicht geſehen, und die hier
war ſo hochgeſchoſſen!

Schüchtern blieb Grete draußen ſtehen.
„Ne, Grete, wo kommſte her?! So komm doch 'rin, Grete,

de darfſt. Ne, wie ich mer freue! Jch hab der ja ſo lange
nich geſehn, Grete! Nach Dir hab' ich wohl mal verlangert.
Wie haſte mer denn nur gefunden, Grete

„Er is wieder da,“ hauchte Grete kaum verſtändlich, in
zitternder Begier, der andern ein Glück zu verkünden. Sie
war aufgeregt, ihre Sprache dadurch noch undeutlicher; ihre
Lippen zuckten, ihr Atem ging raſch.

„Was ſagſte Wer is da? Wer denn
„Arthur
„Ach ſo.“ Mines plötzliche Neugier war ſchon geſtillt.

„Der Na ja, dann war's ja gut.
Enttäuſcht ſah Grete die Kouſine an, ſie hatte gehofft, der

eine große Freude zu bereiten. Darum hatte ſie ſich nach-
mittags der Verſammlung der Heilsarmee entzogen Darum
war ſie atemlos nach der Kvlonnenſtraße gelaufen dort ſollte,
nach Berthas Erzählung, Mine bei der Mathilde wohnen oder
doch gewohnt haben, denn ach leider war's ſchon lange her!
Die Drohung der Mutter: Wenn De zu den Frauenzimmer
jehſt, ſchlage ik Dir alle Knochen in' Leibe kaput, hätte ſie nicht
zurückgehalten, Mine aufzuſuchen, wohl aber die Scham, eine

renzenloſe Scham, die ihr das Blut in die Wangen trieb, wenn
je an ihre Mutter dachte. Was würde Mine über die ſagen

Schimpfen, ja. Und ſie, konnte ſie dem widerſprechen Nein.
Ach nein! Grete war alt genug, ſie war auch klug genug, die
Mutter hätte bei der betreffenden Sache gar nicht ſo laut z
ſchreien brauchen, daß es den ganzen Keller durchſchallte, ſie

wußte doch alles. i Mſie hatte ſich geſchämt. Aber heute ſchämte ſie ſich nicht, heute
konnte v ihr Freude bringen Arthur war wieder da!

Zu ihrer

thür.

wußte Mathilde nicht.
Da war nun Grete von

mit verlegnem Geliſpel und

Und ſo war ſie nicht zu Mine gegangen;

nttäuſchung traf ſie in der Kolonnenſtraße nur
Mathilde an, und zwar in Hut und Shawl, fein in ſchwarzer
Seide, zum Ausgang gerüſtet gerade verſchloß ſie ihre Stuben

Grete erfuhr, Mine wohne nicht mehr hier, ſondern
Eiſenacherſtraße bei einem, Namens Müldner; die Nummer

aus zu Haus gelaufen und hatte
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erſtatten. Der Antrag wurde abgelehnt, da er zu große Be
läſtigung der Arbeitgeber herbeiführen würde und überflüſſig
ſei, was Wurm beſtritt.

s 11 behandelt die Arbeitskarte, die bei Beſchäftigung
eines Kindes der Arbeitgeber von dem geſetzlichen Vertreter des
Kindes (Vater, Vormund) eingehändigt erhalten muß; die Aus

erfolgt durch die Ortspolizeibehörde. Wurm und
Zwick beantragen: nach Anhörung der Schulaufſichtsbe
hörde. Der Berliner Verein für Schulgeſundheits-
pflege petitioniert, daß die Beſchäftigung nur zuläſſig ſein
ſoll, wenn der Kreis oder der Schularzt durch Atteſt be-
ſcheinigt hat, daß das Kind nicht kränklich oder ſchwächlich iſt.
Wurm und Baudert befürworten die Hinzuziehung der
Schulbehörde. Ein Antrag Zwick, daß der Erziehungsbe-
rechtigte oder die Schulbehörde die Arbeitskarte einziehen kann,
ſobald durch die Beſchäftigung des Kindes Unzuträglichkeiten
für deſſen Geſundheit, für Unterricht und Erziehung entſtehen,
wird von Wurm dahin amendiert: „auf Anordnung der
Polizeibehörde nach Anhörung oder auf Antrag der Schulauf-
ſichtsbehörde“. Der Antrag wird nach längerer Debatte, bei
der die Mehrheit fich für ihn ansſprach, zurückgeſtellt zu S 19.

Damit ſind die Beſtimmungen über die Beſchäftigung
fremder Kinder erledtgt und es kommen nun die bezüglich
der Beſchäftigung eigner Kinder. 8 12 zählt die für
dieſe verbotenen Beſchäftigungsarten auf und zwar:
diejenigen Betriebe, in denen fremde Kinder nicht beſchäftigt
werden dürfen, ſowie „Werkſtätten, in welchen durch elementare
Kraft (Dampf, Wind, Waſſer, Gas, Luft, Elektricität uſw.)
bewegte Triebwerke nicht bloß vorübergehend zur Verwendung
kommen“. Die Handeskammer für die Kreiſe Lörrach
und Waldshut in Schopfheim (Baden) wendet ſich gegen
die Beſtimmung, bezüglich der Werkſtätten mit Triebwerken,
die durch elementare Kraft bewegt werden. Die auf dem
Hotzenwalde betriebene Hausweberei geht zur Anwendung elek-
triſcher Kraft über dann aber würden Kinder nicht mehr be-
ſchäftigt werden können zu den Vorarbeiten (Vorwerken), z. B.
zum Spulen der Zettel- und Schußgarne ſeien jedoch Kinder
nötig. Dieſe Arbeit ſei weder gefahrbringend noch anſtrengend,
während die Einſchränkung des Verfügungsrechtes der Eltern
über ihre Kinder zur Untergrabung der Autorität führe uſw.

Noch über dieſe Wünſche hinausgehend beantragt Abg.
Prietze (natl.): an Stelle der Worte: „ſowie in Werkſtätten“
uſw. zu ſagen: „ſowie an Maſchinen, welche durch elementare
Kraft bewegt werden“.

Abg. Münch-Ferber (natl.) beantragt,
Petition dem S 12 als Abſatz 2 anzufügen:

„Für die Vorwerke der Weberei iſt die Beſchäftigung von
Kindern geſiattet, ſofern nach dem Zuſtand der einzelnen
Einrichtung die Kinder nur mit beſonders leichten und ihrem
Alter angemeſſenen Arbeiten beſchäftigt werden und bei der
Beſchäftigung eine Gefährdung durch eclementare Kraft aus
geſchloſſen iſt.

Eine Ausnahme ſindet keine Anwendung, wenn die Vor-
werke durch elementare Kraft angetrieben werden.“
Der badiſche Bundesrats-Bevollmächtigte v. Jagemann

ſtellt ſich, entgegen der Regierungsvorlage, auf den Boden der
Lörracher Petition und zwar im Namen der badiſchen Re-
gierung. Dieſe habe erſt jetzt, nach Vorlage des Geſetz
entwurfs, ihre Erhebungen über Kinderarbeit abgeſchloſſen und
befürworte die Forderung jener Handelskammer.

Abg. Münch-Ferber verteidigt die Lörracher Petition mit
techniſchen Hinweiſen, die aber vom Gen. Baudert als völlig
unzutreffend bekämpft werden. Jene Hausinduſtrie ſei gerade
wegen ihrer Kinderarbeit ein Krebsſchaden für die ganze
Weberei, in der ſie die Löhne drücke. Eine ganze Haus-
weberfamilie verdiene höchſtens 22/2 M. täglich
und auch nicht einmal regelmäßig, ſo daß ſie eine ganz elende
Exiſtenz führe. Nicht im Jntereſſe der Hausweberei, ſondern
in dem der Fabrikanten liege die von Münch-Ferber beantragte
Vergünſtigung, da dieſe dadurch in die Lage kämen, die Löhne
der Fabrikarbeiter herunter zu drücken.

Der Antrag Prietze wie der Münch-Ferber werden
gegen 5 Stimmen (Konſervative und Nationalliberalen abge-
lehnt, 8 12 nach der Regierungsvorlage angenommen.

eniſprechend jener

Die Politik in den Kriegervereinen.
Trotzdem die Kriegervereine ſich immer dagegen wehren, als

politiſche Vereine zu gelten, wird in ihnen Politik in der aller-
ſchärfſten Form getrieben. Wie verſchiedene „ſtaatserhaltende“
Blätter mitteilen, iſt den Vorſitzenden der Kriegervereinigungen
ein Programm über die „Grundſätze der vaterländiſchen Auf-
gaben“ der in den deutſchen Landeskriegerverbänden vereinigten
Kriegervereine zugegangen. Die Vorſitzenden ſollen dieſes Pro-
gramm von Zeit zu Zeit zur Verleſung bringen. Es wird in

freute ſich Mine nicht einmal!
„Ne, wie groß De geworden bis ſagte Mine und zog ſie in

die Küche. „Da, ſetz Der! Nu erzähl, wie De mer gefunden
has!“

Grete ſagte, daß Mathilde, die ſie im Moment des Aus
gehens angetroffen, ihr die Adreſſe genannt. e

Mine wurde ganz beſtürzt. „Was Mathilde ſagſte, ging
aus Warr' nich uf mer? Un in ſchwarze Seide Allein
Fridchen nich uf n Arm?!“ Sie packte Grete derb an. „Wo
war Fridchen

„Was für 'n Fridchen
„Na, mein Fridchen, mein kleenes Mädel!“
„Ach ſo.“ Grete wurde blutrot und ſchlug verlegen den Blick

zur Erde. „Ne, ich hab' ihr nich jeſehn
„O Gott, ne!“ Mine war ganz unglücklich. „Ne, nu geht

ſe ooch am Sonntag nachmittag weg, un läßt Fridchen ganz
alleene! Sagte ſe denn, wenn ſe wiederkommen thäte Oder
wohin ſe ginge? Oder warum ſe fortginge

Aber Grete wußte auf alle Fragen keine Antwort. „Athur
is wieder da,“ ſtieß ſie noch einmal heraus, mit aller An
trengung, und ſah mit den blaſſen Augen begierig und for-
chend in Mines Geſicht. Keine Spur von Freude ſtieg in dem

auf, und auch kein Schimmer verſchämter Röte, kein Zucken
verriet Ueberraſchung: die Züge blieben ganz gleichgiltig.Grete war ſchwer enttäuſcht. Die ganze Nacht hatte ſie nicht

chlafen können auf dem Küchentiſchbett, in dem ſo oft ihre
hränen gefloſſen, vor dem ſie ſo oft auf den Knieen gelegen,

in verzücktem Gebet Arthurs Rettung erſlehend, hatte ſie ſich
ruhelos in freudiger Erwartung geworfen. Von dem Augen-
blick an, da ſie geſtern, im Abenddunkel auf der oberſten Stufe
der Treppe kauernd, Arthur erkannt hatte, der ſich ſcheu an jhr
vorbei in den Keller ſtahl, ſtand es bei ihr feſt: das mußte
Mine gleich wiſſen! Wie würde die ſich freuen!

Sie konnte ſich jetzt nicht in Mines Weſen hineinfinden
hatte die denn den Arthur gar nicht mehr lieb? Und doch
atte Mine an jenem Sonntag, an dem ſie im Dunkel desKelers hinter der roßen Rolle verborgen geſeſſen, an Arthurs

Hals gehangen ind itterlich geſchluchzt und immer wieder
ſeinen Namen gerufen.

Grete faltete die Hände, flehend ſuchten ihre Blicke die der
ißem Erröten nach einem, Na

et

hat, aber nicht, wenn eine blo Be dieſeme ſtattfindet. Unſre t ntragt: Beiederholungen der gelegentlichen Ah ftigung iſt Anzeige zu

mens Müldner' gefragt. Endlich hatte ſie gefunden und nun

Programm geſagt, daß die wichtigſte
Staatsbürgers die Ausübung ſeines Wahlrechts iſt.

„Unſere Kameraden ſind,“ ſo heißt es, vollkommen frei,
innerhalb des Rahmens der den beſtehenden Staat anerkennen-
den Parteien ihre Pflichten als Staatsbürger, bei Reichstags
Landtags und kommunalen Wahlen auszuüben, wie ſie wollen,
ſie dürfen aber, wenn ſie unſere Mitglieder bleiben wollen,
unter keinen Umſtänden einen Sozialdemokraten wählen, auch
nicht in der Stichwahl. Der Kamerad, der nachgewieſener-
maßen bei einer Reichstags und Landtagswahl einem Sozial
demokraten ſeine Stimme gegeben hat, muß aus ſeinem Vereine
ausgeſchloſſen werden. Weigert ſich der Verein, den Ausſchluß
herbeizuführen, ſo muß der Verein ausgeſchloſſen werden. Was
von den Reichstags und Landtagswahlen gilt, hat auch für die
kommunalen Wahlen Geltung, denn die Wahl eines Sozial
demokraten in einen ſtädtiſchen Vertretungskörper bedeutet
gleichfalls eine Unterſtützung der Sozialdemokratie.“
Jm weiteron werden die Kameraden aufgefordert, den ſozial-
demokratiſch geleiteten Gewerkſchaften fern zu bleiben.
Die Zugehörigkeit zu einer ſolchen ſei auch dann mit der Mit
gliedſchaft in einem Kriegerverein unvereinbar, wenn der Be
treffende nicht ſelbſt Sozialdemokrat iſt, da er durch Zahlung
der Gewerkſchaftsbeiträge die Zwecke der Sozialdemokratie direkt
oder indirekt unterſtützt. Es ſei den Kameraden, welche Arbeiter
ſind, unbenommen, ihre Berufsintereſſen in nationalgeſinnten
Vereinigungen zu pflegen und ſich dadurch „der Tyrannei der
Sozialdemokratie zu entziehen“. „Sodann können auch diejenigen
nicht Mitglieder unſerer Vereine ſein, welche die beſtehenden ſtaat-
lichen Verhältniſſe, auf denen das Deutſche Reich in großer Zeit
aufgebaut worden iſt, nicht anerkennen und dieſe ihre Geſinnung
bei den Wahlen bethätigen.“ Schließlich werden die Krieger
vereine aufgefordert, Mann für Mann bei jeder Wahl zu er-
ſcheinen und ſich in dieſer Beziehung an dem Gegner ein Bei-
ſpiel zu nehmen. „Von der gewiß geringen Zahl derjenigen,
die ſich in unſere Reihen haben aufnehmen laſſen, obgleich ſie
Sozialdemokraten ſind, müſſen wir erwarten, daß ſie ehrenhaft
genug ſind, nun wieder auszutreten. Thun ſie das nicht, ſo
haben ſie es ſich ſelbſt zuzuſchreiben, wenn ſie nach dem Recht
unſerer Satzungen behandelt werden, denn unſere Kameraden
werden niemanden unter ſich dulden, der nicht unſerem Wahlſpruch
folgt: „Treu für Kaiſer und Reich! Für Fürſt und Vaterland.“

Jn dieſem Programm wird zweifellos ganz ausgeprägt Politik
getrieben. Freilich kommt das preußiſche Vereinsgeſetz faſt nur
gegen die „Vaterlandsloſen“ und „Umſtürzler“ zur Anwendung.
n brauchen ſich nicht viel um das Vereinsgeſetz zu
ümmern.

Schlimme Folgen. Die Berl. Volksztg. ſchreibt: Den
durch den Antrag auf Einführung von Abſtimmungskarten
plötzlich bekannt gewordenen Abgeordneten Aichbichler muß
die Stellung des Antrages ſo aufgeregt haben, daß er es für
nötig gehalten hat, einen vierzehntägigen Urlaub nach-
zuſuchen, der ihm auch bewilligt worden iſt. Die Mehrheit
ſollte, ſo wurde ſcherzhaft geäußert, mit dem Antrage ſo lange
warten, bis der Antragſteller ſelbſt in der Lage wäre, bei der
Beratung zugegen zu ſein. Sehr richtig.

Preußiſche „Kultur“. Die Königsberger Hartungſche Ztg.
liefert einen bezeichnenden Beitrag für die Weiſe, mit welcher
im Oſten Preußens für die Hebung der Kultur gearbeitet wird.
Um den Landwirten Gelegenheit zu geben, Schulkinder zu land-
wirtſchaftlichen Arbeiten verwenden zu können, erließ die Re-
gierung zu Königsberg vor einigen Jahren eine Verfügung,
nach welcher in ſolchen Gegenden, in denen Zuckerrüben gebaut
werden, den Schülern während des Sommers nicht weniger als
21 Nachmittage zum Zwecke der Beſchäftigung in den Rüben-
feldern freizugeben ſeien. Auch der Laie wird ſich ein Bild
davon machen können, welche Nachteile einem erſprießlichen
Unterrichte durch ſolche Maßnahmen erwachſen. Jn dieſem
Jahre aber verfügte die Regierung zu Königsberg im Auguſt
d. Js. vollends, daß einer Verlängerung der Sommer oder
Herbſtferien nichts im Wege ſtände, und ſo wurden denn die
Förderung der Kulturaufgaben in Oſtpreußen erheiſchte es
die Sommerferien um eine Woche verkängert. Dadurch konnten
die rückſtändigen Erntearbeiten auf Koſten der gedeihlichen Ent-
wickelung der Volksſchule gefördert werden. Doch dieſes Ent-
gegenkommen der Regierung genügte noch nicht: man wußte es
durchzuſetzen, daß ſtatt der geſetzlichen 14tägigen Herbſtferien
ſolche von 21tägiger Dauer bewilligt wurden. Der oſtpreußiſche
Agrarier befindet ſich aber nach wie vor in der „drückendſten
Notlage“.

Wieder ein Gefeſſelter. Jn einer Volksverſammlung in
Günnigfeld (Kreis Bochum) kritiſierte der Bäcker Packeiſer Zu
ſtände in dortigen Bäckereien. Darauf wurde er ins Amts-
gebäude nach Wattenſcheid zur protokollariſchen Vernehmung
beſtellt. Nachdem das Protokoll aufgenommen, erklärte ihn der
Kommiſſar ſür verhaftet und feſſelte ihn auch ſogleich. Darauf

Mine beachtete ſie gar nicht, ſie murmelte für ſich: „Ne, wo
mag bloß de Mathilde hin ſein Un Fridchen Daß ich nich
hingehen kann un nach ihr kucken 4

Unruhig trat ſie hin und her, rückte an dieſem Gerät und an
enem, zuletzt nahm ſie Jrma wieder auf den Schoß und ſetzte
ich, Grete gegenüber, an den Küchentiſch. Ein Geſpräch kam
nicht in Gang; ſie waren ſich doch fremd geworden.
„vBiſte eingeſejent fragte Mine endlich, nur um etwas zu
ſagen.

Grete ſchüttelte verneinend den Kopf. „Koſt Jeld. Mutter
ſagt: „Mumpitz

„Aber aus de Schule biſte
„Hm.“
„Lernſte denn jetz was
Grete nickte eifrig.
„Wo denn
„Bei de Heilsarmee!“
„O Jeſes, biſte noch immer ſo verrückt?“ rief Mine und

ſchlug die Hände zuſammen. „Na, komm mer da nich mehr
mit! Se'ne Farenmacher!

Grete lächelte mild, faſt mitleidig ein ſanftes Rot verſchönteihr Geſicht. Und dann erhob ſie ſäs und bot Mine die Hand.

„Rette Deine Seele,“ ſagte ſie deutlicher, als ſie ſonſt zu
ſprechen pflegte. Die Thränen ſtanden ihr dabei in den Augen.„Ja, d weiß, Du bis gutt!“ Mine küßte ſie. „Beſuch mer
ooch wieder. 's wird mer immer freuen.“

„Athur is wieder da,“ ſagte Grete abermals, als Mine
ſchon die Thür hinter ihr ſchließen wollte, und drehte ſich noch
einmal auf der Schwelle um. „Biſte ihn böſe

„Ne, warum Adje, Grete!“ Damit machte ſie die Küchen
t hür en (Fortſetzung folgt.)

Heiteres.
Ausweg. Junge Frau: „Ach Gott, Paul, ich bring's

nicht übers Herz das Huhn hier zu ſchlachten! Könnteſt
Du's nicht mit unſerem Automobil ahren

(Fliegende Bl.)

Kouſine.
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wurde er durch die belebten Straßen der Stadt gefeſſelt trans
portiert, trotz allen Proteſtierens, bis ins Amtsgericht. Dort
erklärte der Kommiſſar, daß er zur Verhaftung geſchritten ſei,
weil P. arbeitslos ſei und ſomit fluchtverdächtig erſcheine.
Als der Amtsrichter den Sachverhalt erfuhr, ſchüttelte er den
Kopf und ließ den Verhafteten ſofort frei. Auf dem Wege
der Klage ſoll dem Beamten klar gemacht werden, was ſeines
Amtes iſt.

Fürſtinnen als Retterinnen der Moral. Das Berliner
Tagebl. bringt folgende welterſchütternde Mitteilung Auf eine
von der Prinzeſſin Karl zu SalmHorſtmar geb. Prinzeſſin zu
HohenloheSchillingsfürſt gegebene Anregung hin iſt unter Zu
ſtimmung von 71 Fürſtinnen, 12 Königinnen (35 Fürſtinnen aus
regierenden Häuſern und 34 aus vormals reichs unmittelbaren
Häuſern) ein Verein deutſcher Fürſtinnen zur Hebung der Sitt
lichkeit gegründet worden.
Wenn dadurch die Sittlichkeit nicht gerettet wird, ſo iſt ſie
überhaupt nicht mehr zu retten.

Der ehemalige Chefredakteur der Nordd. Allg. Ztg.,
Lauſer, iſt an einem Magenleiden geſtorben.

Neue Garniſonbeſtimmungen für Berlin ſind kürzlich
erlaſſen worden. Hervorzuheben iſt hieraus, daß bei Straßen
Exzeſſen und Tumulten jeder Soldat, der nicht im Dienſt iſt,
ſich ſofort nach der Kaſerne oder in ſein Quartier zu begeben
hat. Dem Gouvernement iſt von den Truppenteilen ſofort
telegraphiſch Meldung zu machen über alle beſonderen Ereig-
niſſe, welche Militärperſonen oder militäriſche Einrichtungen
betreffen und in der Preſſe Beſprechung finden könnten. Bei
Abſperrungen haben die Offiziere, wenn ihnen kein beſonderer
Tagesbefehl zur Teilnahme an der betreffenden Feſtlichkeit zu
gegangen iſt, keinen Anſpruch auf einen anderen Platz wie jeder
andere Zuſchauer.

Ausland.
England. Botha, de Wet und Delarehy haben eine

Denkſchrift aufgeſetzt, die alle ſtreitigen Anſprüche der Buren-
führer eingehend begründet, und dieſes Schriftſtück wurde Diens-
tag Chamberlain überreicht. Botha erklärte, er und ſeine Ge-
noſſen hätten ſich zu dieſem Schritt in der Hoffnung bewegen
laſſen, daß Chamberlain bei ſeinem Aufenthalte in Südafrika
die betreffenden Punkte einer gründlichen Unterſuchung unter-
ziehen werde. Ferner bat Botha, den Burendelegierten Weſſels,
Fiſcher und Wolmarans die Rückkehr nach Südafrika zu ge-
ſtatten, und erklärte, Kitchener habe ihnen beim Friedensſchluß
mündlich verſichert, es ſei nicht nötig, darüber etwas in den
ſchriftlichen Vertrag aufzunehmen, da der Rückkehr der Dele-
gierten keine Schwierigkeiten in den Weg gelegt werden würden.
Es heißt, Chamberlain habe verſprochen, die Sache zu erwägen,
doch erwartet man vor ſeiner Rückkehr von Südafrika keine
Entſcheidung.

Velgien. Klaſſenjuſtiz. Die Aprilbewegung zu gunſten
der Herbeiführung des allgemeinen Wahlrechts hat jetzt noch
zwei Opfer in den Perſonen des ſozialiſtiſchen Deputierten
Hubin und ſeines Genoſſen Decamps gefordert. Jn Regiſſa
(Provinz Lüttich) fand gelegentlich der Wahlbewegung ein Zu-
ſammenſtoß zwiſchen Gendarmen und einer demonſtrierenden
Volksmenge ſtatt hierbei wurden zwei Gendarmen ſchwer ver
letzt. Die zwei Genannten ſind angeklagt, eine gemeinſame
Handlung gegen die Freiheit der Arbeit unternommen zu haben.
Das Gericht von Huy verurteilte Hubin zu 5 Monaten Ge-
fängnis. Hubin verlangte, vor die Geſchworenen geſtellt zu
werden, weil der Streik eine politiſche Aktion geweſen ſei, und
legte Berufung ein. Das Berufungsgericht beſtätigte dieStrafe von 5 Monaten und verurteilte Hubin außerdem zu
3500 Mk. Schadenerſatz. Decamps erhielt 2/2 Monate. Die
Gunſt der „bedingten Verurteilung“ hat das Gericht den An-
geklagten nicht zu teil werden laſſen.

Türkei. Wie ſich der Sultan unliebſamer Unter-
thanen nie digt Aus Konſtantinopel wird dem Berl.
Tagebl. gemeldet: Major Hamdy Bey, der ehemalige Militär
attächee in Berlin, kam auf der Fahrt nach Samſun, wohin
er verbannt war, auf myſteriöſe Weiſe ums Leben. Die öffent-
liche Meinung behauptet, daß Hamdy Bey auf höheren Befehl
von ſeiner Eskorte über Bord geworfen worden ſei. Ebenfalls
verſchwunden iſt der in europäiſchen Kreiſen bekannte Oberſt
Bekir Bey, von dem man auch annimmt, er ſei auf höhere
Weiſung beiſeite geſchafft worden.

Afrika. Jn Marokko griff der Prätendent am 3. Nov.
bei Tagesanbruch mit einem großen Gefolge die mauriſchen
Truppen an und drang in deren Lager ein. Die Truppendes Sultans ſammelten ſich jedoch, ſchlugen dann die Rebellen

in die Flucht, verfolgten ſie und brachten ihnen große Ver
luſte bei. Der Prätendent floh mit einigen Mann auf ein
Schloß welches die Truppen darauf ümzingelten. Das
Schloß wurde genommen der Prätendent entkam jedoch.
Viele Rebellen ſind gefangen genommen oder getötet worden.

nnd

Schmiecdehberg-
Den Parteigenoſſen bringe ich hier-

mit zur Kenntnis, daß die Bibliothek
fertig geſtellt iſt und beim Unterzeich-neten ſ befindet. Es ſtehen folgende
Werke zur Verfügung: 1. Weltſchöpfung
und Weltuntergang. 2. Die Neue Zeit.
z. Das Vrotokoll des Münchener Par
teitages. 4. Die Komunale Praxis
5. Die Elektrizität und ihre Jechuik
u. viele andere wiſſenſchaftliche Bücher.

Der Ortsvertrauensmann.
Reinhold Koßbau.

S. D. V. Teuchern
Sonntag den u nachmittags

5 r
Mitglieder

Verſammlung
im „Grünen Baum“.

2 Mitglieder zur Stelle.Alle Mitglieder e Sorſitende.

Deutſcher MetallarbeiterBerband

Zahlſtelle Zeitz.Sopnabend den 15. November abends

8 Uhr bei Schindler, Gartenſtr. 45,

Verſammlung
Tagesordnung wird in der Ver-

ſammlung bekannt gegeben.
Das Erſcheinen a n

Aus der Petitions-Kommiſſton des
Reichstages.

Erſt geſtern beſchäftigte ſich die Petitions Kommiſſion mit
einer Eingabe der Handwerkerkammer in Halle, die unterm
19. Juni 1901 eingereicht worden war. Sie iſt unterzeichnet
von den Herren Mühlpfordt, Schondorf und auder und
wünſcht eine Aenderung des S 2 im Handelsgeſetzbuche. Nach
einem Urteile des Kammergerichts können Handwerker nicht ins
kaufmänniſche Handelsregiſter eingetragen werden. Die Hand-
werkerkammer verlangt nun eine Aenderung dahin, daß wenig-
ſtens alle ſolche Handwerksbetriebe, in denen eine Perſon ledig
lich mit dem An oder Verkauf von Waren beſchäftigt iſt, als
kaufmänniſche im Sinne des Handelsgeſetzbuchs angeſehen
werden. Der Reg.-Kommiſſar Dr. Hoffmann hält eine
Aenderung der Ge ergebung nicht für angezeigt, da erſt vor
einigen Jahren die Materie geſetzlich geregelt worden iſt, der
von den Petenten vorgeſchlagene Weg verkehrt ſei und es auchmehr Sache der Landesgeſetzgebung ſei den Wünſchen der Pe-
tenten gerecht zu werden. Abg acobskötter edauert, daß
die Petition ſo mangelhaft abgefaßt ſei, daß ſie höchſtens als
Material überwieſen werden könne. An ſich ſei die Forderung
ganz berechtigt, daß Handwerker, wenn ſie offene Geſchäfte be
treiben, ins Handelsregiſter eintragbar ſeien, ſonſt würden ſie
als minderwertige Kaufleute behandelt. Es wurde die Ueber
weiſung als Material beſchloſſen.

Einer Rechtsverweigerung glaubte der 1896 verunglückte
Arbeiter Kindermann in Leipzig-Gohlis zum Opfer gefallen
zu ſein. Er iſt mit ſeinen rot anſgrüchen in allen Jnſtanzen
abgewieſen und ſchließlich iſt ihm das Armenrecht zur Fort-
führung des Prozeſſes entzogen worden. Da aber weder das
Reichsjuſtizamt noch der Reichstag die Wiederaufnahme eines
Verfahrens anordnen kann, eine Rechtsverweigerung ſich auch
nicht nachweiſen ließ, mußte die Petition für ungeeignet zur
Erörterung im Plenum erklärt werden.

err Beeck in Aue (Erzgebirge) will ein Verfahren entdeckt
haben, durch welches auf elektrolytiſchem Wege bei der Zünd-
holzfabrikation der Phosphor erſetzt werden kann. Da er aber
keinerlei Material beibrachte, auch das Reichsamt des Jnnern
nicht in Kenntnis geſetzt hat, vielmehr die Vermutung nahe lag,
er wolle durch ſeine Petition nur Reklame für ſich treiben, wurde
ine Eingabe für ungeeignet zur Erörterung im Plenum
erklärt.

Eine ſehr eingehende und teilweiſe ziemlich erregte Debatte
wurde durch eine Petition des Reg. Baumeiſters Moos in
Wiesbaden veranlaßt, der ein geſetzliches Verbot der
Viviſektion (Tierfolter) verlangte. Petent wies darauf hin, daß
in der Preſſe durch den Einfluß der Medigziner die früher allſeits
in der Preſſe geäußerte Entrüſtung über die viviſektoriſchen Greuel
verſtummt ſei, daß jetzt in maßloſer Weiſe überall, auch von
Unberufenſten himmelſchreiende Greuel an lebenden Tieren
verübt werden, angeblich im Jntereſſe der Wiſſenſchaft. Aber
durch Autoritäten ſei nachgewieſen, daß dieſe Verſuche untaug-
lich ſind und daß die etwaigen Gewinne in keinem Verhältniſſe
ſtehen zur Maſſe der fluchwürdigen Grauſamkeiten, die an
Hunden, Katzen und anderen Tieren verbrochen werden. Ver-
hängnisvoll ſei der Beſchluß des preußiſchen v t von
1885 geweſen, der eine Unterſuchung gegen den Mißbrauch
der Viviſektion veranlaßte, und damit einen rechten Gebrauch
der Tierfolter konſtatierte. Jede Viviſektion ſei ein Mißbrauch
und entwürdige die Wiſſenſchaft. Sie müſſe darum vollſtändig
verboten und unter ſtrenge Strafe geſtellt werden. Der
Regierungs-Kommiſſar Geh. Ob.Reg.-Rat Dr. Kelch war der
Meinung, die 1896 gegen den Mißbrauch der Viviſektien erlaſſenen
Vorſchriften genügten, es ſei auch noch keine Beſchwerde laut
geworden, daß ſie nicht zureichten. Das Referat über die
Petition ſgete an Stelle des abweſenden Genoſſen Ledebour
der Genoſſe Thiele übernommen. Er vertrat den Stand-
punkt des Petenten im vollen Umfange, machte darauf auf-
merkſam, daß jetzt nach der unwiderſprochen gebliebenen Be-
hauptung von Sachkennern in ganz ſinn und zielloſer Weiſe
die grauenerregendſten Tierverſuche ſelbſt von Studenten in jünge-
ren Semeſtern ausgeführt werden ſollen und fragte den Regie-
rungs Kommiſſar, welche Kontrollmaßregeln eingeführt ſeien,
um wenigſtens die Beobachtung der bei weitem nicht genügenden
Verfügung von 1896 zu erzwingen. Die geringſte Forderung
ſei, daß ſtreng Buch geführt werden müſſe über Art, Zahl und
Opfer der viviſektoriſchen Verſuche und über ihre Erfolge.
Reiche das Strafgeſetz in ſeiner jetzigen Faſſung nicht aus, ſo
müſſe es entſprechend erweitert werden. Der Regierungs-
Kommiſſar konnte auf die Frage nach Kontrollmaßregeln keine
Antwort geben. Die Abgeordneten Krebs (Zentrum), Franken
(nationalliberal), Eickhoff (freiſinnig) hielten die Viviſektion
für notwendig, wollten aber jeden Mißbrauch unter Strafe
ſtellen. Schließlich wurde der Antrag Thiele, Ueberweiſung
der Petition zur Berückſichtigung, gegen die Stimmen der Sozial
demokraten und Müller-Waldeck (Antiſemit) abgelehnt, eben-
ſo der Antrag Brökmann (Zentrum) auf Uebergang zur
Tagesordnung, und einſtimmig fand darauf der Antrag auf
Ueberweiſung als Material Annahme.

Unter den 24 ohne Zuziehung von Regierungs-Kommiſſaren
verhandelten Petitionen, die ſämtlich für ungeeignet zur Er-
örterung im Plenum erklärt wurden, befand ſich auch eine des
Arbeiters Boye in Halle Referent Gen. Albrecht). Boye
iſt früher am ſtädtiſchen Gas und Waſſerwerk beſchäftigt ge
weſen, hat ſich beim Heben einer 5 bis 6 Zentner ſchweren
Pumpe einen Leiſtenbruch zugezogen, iſt aber mit ſeinen An-
ſprüchen auf Unfallrente in allen Jnſtanzen abgewieſen worden,
weil er noch mehrere Tage nach dem Unfalle gearbeitet hat,
was nach dem Gutachten der Aerzte unmöglich geweſen wäre,
wenn der Bruch eine Folge des Hebens geweſen wäre, und
weil er ſelbſt zugeſtanden hat, daß er vielleicht ſchon früher

zuEröffnung

Woihnacht-

derſelben ganz ergebenſt ein.

der

Aussteollung
Dienstag den 18. Rovember.

Nachdem der Eingang der in dieſem Jahre
beſonders zahlreichen Neuheiten beendet iſt, eröffne
ich Dienstag den 18. November meine diesjährige
Weihnachts- Ausſtellung und lade zur Beſichtigung

C. F. Ritter
Halle (S.), Leipzigerſtraße 90.

Größtes Spielwagrengeſchäft der Provin;.

einen kleinen Bruch oder die Anlage dazu Swabt habe. Sein
geVerlangen ging dahin, der tag m das Urteil des

Reichsverſicherungsamtes aufheben. azu iſt der Reichstag
nicht r und da eine Rechtsverweigerung im Sinne der
Verfaſſung nicht nachgewieſen werden konnte, mußte der Petition
der Exfolg verſagt bleiben.

Folizeileches und Gerichtbliches.

S Genoſſe Rollwagen, Redakteur an der Augsburger
Volks-Zeitung, iſt jetzt nach dreimonatiger Vorunterſuchung
wegen einem Zeitungsartikel Majeſtätsbeleidigungen
einſt und jetzt vors Schwurgericht verwieſen. Termin iſt
am 22. November. Anfänglich lautete die r auf Majeſtäts
en wurde aber jetzt auf Verächtlichmachungſtaatlicher Einrichtungen (Z 131) e ebenſo wurde
die Anklage gegen die als Druckerin zeichnende Frau Roll-
wagen und den Verleger Gebhardt fallen gelaſſen. Die
derzeitigen Geſchworenen ſind faſt ausſchließlich aus der ſtock
katholiſchen Umgegend Augsburgs.

Sarteinachrichten.
Sozial demokratiſche Gemeindewahl Siege

Schmölln erhielt bei der Wahl die ſozialdemokratiſche Li
456, die der Gegner 119 Stimmen. Im einzelnen erhielten
unſere Kandidaten Wenzel 229 und Böttcher 227 Stimmen.
Die Gegenkandidaten Conath und Blab je 58 Stimmen. Jn
Eiſenberg haben wir bei der am Sonntag ſtattgefundenen
Stadtverordnetenwahl in der dritten Wählerklaſſe einen groß
artigen Sieg erfochten. Auf unſere Kandidaten entfielen Stimmen:
Guſtav Oehmigen 213, Robert Kunze 208, die Gegner
Fabrikbeſitzer Kretſchmann und Klempnermeiſter Wirt brachten
es auf je 150 Stimmmen. Jn Ronneburg (S.-A.) wurden
gleichfalls die beiden ſozialdemokratiſchen Kandidaten ins Stadt-
verordneten-Kollegium gewählt. Jn Hornberg (badiſcher
Schwarzwald) erhielt bei der Erſatzwahl zum Bürger- Ausſchuß
(dritte Klaſſe) unſer Kandidat 118 von 125 abgegebenen Stimmen.
r zieht als 19. Sozialdemokrat in die Gemeindevertretung

ein. Jn Deſſau erfocht der dortige Hausbeſitzerverein in
Verbindung mit unſeren Genoſſen einen vollſtändigen Sie
gegen die vier Bürgervereine. Jn Mülhaufen i. E. iſt
das demokratiſche Mitglied des Gemeinderats, Drumm, aus der
demokratiſchen Partei ausgetreten und hat zugleich ſeine
Demiſſion als Gemeinderat gegeben. Damit haben die Sozial
demokraten die abſolute Mehrheit im Mülhauſener Stadtparla-

Das wird der Stadt Mülhauſen nicht zum Schaden ge-
reichen.

Gewerkſchaftliches.
Die Steinbildhauer in Leipzig ftreiken. Sie hatten vor

einiger Zeit an die Arbeitgeber das Erſuchen gerichtet, für
Leipzig allgemein die Lohnarbeit einzuführen. Dieſe Forde-
rung haben die Arbeitgeber jetzt abgelehnt und den Gehilfen
gleichzeitig mitgeteilt, daß am Neubau des Rathauſes nicht mehr
Tage, ſondern Stundenlohn gezahlt werden ſolle. Die Bild-
hauer- Gehilfen ſind mit dieſer Ablehnung natürlich nicht ein-
verſtanden. Sie haben am Montag auf allen Bauten, auch am
Rathausbau, die Arbeit niedergelegt.

Der Textilarbeiter- Ausſtand bei der Firma Ernſt Schmidt
in Forſt iſt zu gunſten der Arbeiter beendet.

Wegen Lohndifferenzen haben die Handwerker an der
Köthen-Radegaſter Kleinbahn die Arbeit r

Vom Meeraner Textilarbeiterftreik. Die Fabrikweber
haben infolge der abweiſenden Haltung der Fabrikanten be-

feſt im Ausſtande zu verharren und künftig nur noch
von Organiſation zu Organiſation zu verhandeln. Damit iſt
die Lage abermals erheblich verſchärft, ſo daß an eine Beendi-
gung des Streiks vor Jahresſchluß kaum noch zu denken iſt.
Jn Elſterberg haben bei der Firma Obernitz u. Co.
42 Weber und Weberinnen die Arbeit r. t weil ihnen
zugemutet wurde, Meeraner Streikarbeit anzufertigen

Bravo, ſo iſt's recht!

Titteratur.
Süddeutſcher Poſtillon. Die eben erſchienene Nr. 23

enthält als farbiges Titelbild: Fräulein liebſt du mich, oder ich
erhack dir die Kommode einen König Mammon von A.
iebiger Moritz als Kritiker, von Vanſelow; das Schluß-bild illuſtriert das alte Sprichwort von dem Großen und dem

Kleinen. Scharf und wahr iſt Ernſt Klaars Gedicht Junker
und Wucherzoll; Ahasver von A. Str. Kritiſch und ſpitz wie
ein Lanzettchen ſind L. R.s Ehrbarkeit, Federzeichnung, und
Motto der Welt Das Telegramm (Schluß) r
Stoßſeufzer eines Sittenpoliziſten und einer Reihe glücklich ge
wählter, ſpöttiſch-luſtiger Kleinbeiträge. Wir empfehlen dieſe
Nummer ſowohl wie die nächſte, welche die laufende Nummer
500 trägt und eine beſonders prächtige Feſtnummer werden ſoll.

Arbeiter Sekretariat, Halle a. S.,
Geiſtſtraße 21, 1. Hof rechts.

Geöffnet nur Werktags von 9
und 4--8 Uhr.

Sonnabend nachmittag geſchloſſen.
Unentgeltliche Auskunftserteilung in gewerblichen Streitig

keiten über Kranken, Unfall, Alters und Jnvalid:täts Ver
ſicherung, über Arbeiterſchutz, Vereins- und Verſammlungsrecht,

ſowie über das Fabrikinſpektorat u. ſ. w.
Verantwortlicher Redakteur: Ernſt Däumig in Halle.

Bettfedern,
Pertige Betten, Inlets,

Bettwäsche, Strohsäcke,
BettstellenHolrx-

mit und ohne Matratzen
empfiehlt unter Garantie ſtreng

reeller Bedienung

Eduard Graf
Erſtgrößtes Spezial Geſchäft

am Platze.

Marktplatz II.

TodesAnzeige.
Plötzlich und unerwartet ſtarb Mitt-

woch früh mein innigſtgeliebter Mann
Gottfried Mehlhose.

Tieferſchüttert zeige ich das hierdurch
allen Bekannten an.

J mee rohannag Mehlhoſe geborene
Heinrich.

Die Beerdigung findet Freitapittes 38 Uhr vom Sibſietw z



Warum ſollen Kinder Kathreiner's Rultaffee trinken

Weil namhafte Aerzte nachgewieſen haben, daß Bohnenkaffee den Kindern durchaus nicht zuträglich iſt, während durch Kathreiner's Malzkaffee mit Milch glänzende
Erfolge in dem Gedeihen der Kleiſten erzielt wurden! Dieſes Getränk wird von den Kindern auch dauernd gern genommen, während reine Milch oft bald wider

ſteht und in vielen Fällen nicht gut vertragen wird.

Marken
nehme ich zum vollen Betrag

in Zahlung.

Stadt-Theater in Halle a. S.

Direktion M. Richards.
Freitag den 14. November 1902

Abends 7 Uhr:
62. Vorſt. im Ab. 44. Vorſt. i. F.-Ab.

2. Viertel. Farbe: gelb.Die Verſchwörung des
Fiesco zu Genuag.

Ein republikaniſches Trauerſpiel in
5 Akten von Fr. v. Schiller.

Sonnabend den 13. November 1902
Abends 7 Uhr:

63. Vorſt. i. 4 45. Vorſt. im Farb.Ab.
3. Viert Farbe: weiß.Das große Licht.

Schauſpiel in 4 Akten von F. Philippi.

Welt Fanorama Gr. Ulrichſtr. 6 I
nachm. 2-10 Uhr

Neu! er Rhein. Den
Dieſe Reiſe wurde noch nicht gezeigt.

FreitagSchlachteFeſt.
Hermann BRBernstein,

Spiegelſtr. 1.

Freitag Schlachte Feſt.
r Zeitz, Kaiſer Wilhelmſtr. 26.

Trotz der kolossalen Billigkeit

Kaffee „Frauenlob“
Pfunchl I. II.

Cacao Victoria
Pfund I. 50 I.

gebe ieh

cdoppelte Anzahl Rabattmarken
vom Rabatt Spar- Verein Halle a. S.

um Knusperhäus chen
Gr. Ulrichstrasse 24.

eben

für 10 Stück 20 Pf.

MarkenVom

immer Spezialmarken vRabatt -Spar- Verein m Er Rabatt Se VereinHalle a. S. Halle g. S.welche nicht eingeklebt sind,

gebe ich II Pf.
mithin mehr als die Sparkasse

Puppen-Betten,
Oberbett, Unterbett,

N 2 Kiſſen mit Ueberzug 2 Mark.

Eduard GrafBRetten-Spezial-Gesehbüft,
De Marktplatz 11. W

Puppen- Mäntel
zöhlerts Rossschlächterei

mit elektrischem Betrieb
Herrenstr. 25

empfiehlt 4prima Rossfleisch, e r
e baloſe und Feinſchmecker

empfehl
Berliner Knüppel

5 Stück 10 Pf., Reſch Gebäck.
Berliner Schrippen

Nachm c J friſch.1

Crste al he Zrot
F. 6. Nebelung,

o 18.Filiale: Gr. Ulrichſtraße Z37.

Reilstr. 126

Sonntag den 16. November r Z3 Uhr in der Wilhelmshöhe
Burgftra

öffentliche Verſammlung
der Fabrikarbeiter.

Tagesordnung: 1. Wahl des Vertrauensmannes. 2. Bericht derDelegierten vom Kartell und Wahl derſelben. 3. Verſchiedenes.
Um recht zahlreiches Erſcheinen erſucht Der Einberufer.

Verband der Fabrik-, ſand- und Hilfsarbeiter und
Arbriterinnen Deutſchlands. Zahlſtele Greppin.

Sonntag den 16. November nachmittags 3 Uhr

Mitglieder VersammIung.Ta J esordnung: 1. Die Urabſtimmung über Einführung der Ar-
beitsloſen-Unterſtützung. 2. Verſchiedenes.

Die Bevollmächtigten.Konſum-Verein für Anwendorf 1 Umg.
Sonntag den 77. 1902 nachmittags 3 all. im Saale

der „VBroihanſchenke“ Beeſen a. E.

General -erinmmlaug.Tagesordnung: Heſchäftsbericht und Prüfungsbericht des Aufſichtsrats und Verichtetſtatiung über die ſtattgehabte gerichtliche Reviſion.

2. Beſchlußfaſſ ung über die Bilanz und die Gewinn Verteilung, und Ent-
laſtung des Vorſtandes und Aufſichtsrates. 3. Neuwahl des Vorſtandes
ſowie Neuwahl zweier Ausſichteratsmitgitgder, welche ſtatutgemäß ausſcheiden
und Wahl von zwei Erſatzmännern. Anträge der Mitglieder. Dieſelbenmüſſen bis zum 18. November bei dem Vorſtand ſchriftlich ei ingereicht werden.

5. Verſchiedenes. Der Vorſtand.Rich. Poeſche. H. Brehme.Zutritt nur gegen Vorzeigung der Mitgliedskarte. x
ie gedruckten Geſchäftsberichte können von Montag den 17. November

ab, in unſerem Verkaufslokal in Empfang genommen werden.

Naumhburg.GeneralVerſammlung der Atskrankentiſe für Gewerbetreibende

und Gewerbegehilfen.

Vertreter- Wahl
Sonnabend den 15. November abends 8 Uhr in Knörrichs Garten.

Alle ſtimmfähigen Mitglieder werden aufgefordert zu erſcheinen.

Freireligiöſe Gemeinde Veißenfels

ovember abends S Uhr in der „Zentralhalle“

öffentlicher Vortrag
von Frl. Jda Altmann, Berlin. Thema: „Der Neid der Götter.“

Zutritt jedermann frei.
Die Frauen ſind hauptſächlich hierdurch eingeladen.

Freie Diskuſſion.

Freitag en Sch a feſt.e Gerig, Roſenſtr.2 Adesiatenweg 30.

Du
Direktion: Richard Hubert.

Nur wo Tage:
außererdggg Troße glänzende

ſ V mit
als Gaſt

in ſeiner CharakterStudie
Novität! in Novität!Karlsbader Kurgast,

bildet das
Tagesgeſpräch von ganz Halle.

Apollo- Theater
Direktion: Gustav Poller.

am Riebeckplatz, nächſte Nähe des
Hauptbahnhofes.

Nur noch 3 Tage:
bie Original-Rämpler-Compaguie

mit ihren ſenſationellen Neuheit:
Eine Stunde im Chambre separée.

Barbarina Ballett. Dusemble

m. ſeinen grandi-oſen Spitzentänzen.
Otto Lonce, der ſtimmbegabteſte

Humoriſt mit ſeinem zeitg zemäßen
aktuellen Programm. Les trois
Bernhardt, Kunſtturner in höch-
ſter Vollendung. Vier François,
equilibriſt. Melange-Akt. Vollendeſte
DamenArbeit. Posenias Trio.
Matroſen Luftpotpourri. Mia Des-
Ka, Koſtüm Soubrette. Die rei-
zenden Sehwestern gangMullini, amerikaniſche Piſton-Vir-

tuoſinnen. Dröses erlebende P

Leipziger Hof,
Merſeburger-Chaufſee 11.

e Schlachte- Feſt.
Früh 8 Uhr Wellfleiſch. feſt

diverſe Wurft und Suppe.
Es ladet ein

Fr. Thiemieke.
Arbeiter werden angenommen.

Bahnhof Theißen.
Dauerh. Waſſchgefäße empfiehlt

R. Katseh, Albrechtſtraße 23.

Doppelbräu
ein ſehr bekömmliches Vier ſchwerer Qualität empfiehlt in
Gebinden und Flaſchen frei Gelaß und erbittet Aufträge

Friedr. Günther, Bierbrauerei.

Achtung!
Nummer 24 des Süddentſchen Poſtillon, welche gegen Weihnachten

erſchein

ist die 5008te des Postillon.
x u Nummer wird in Bezug auf Jnhalt wie Umfang großartig aus

geſtattet ſein.
Die Expedienten und Austräger werden erſucht, umgehend ihren

Mehrbedarf anzugeben.

Die Volksbuchhandlung, Geiſtſtraße 21.

Mehrere 1000 größere und Hleinere

Sommer- und Winter-

Stoffßeste
welche bei unſerer Mäntel- Fabrikation übrig geblieben ſind,
verkaufen wir in den Vormittagsſtunden von 9 bis 12 Uhr
im ganzen und im einzelnen zu ſehr billigen Preiſen

Gebr. Sermaun, Mäntel- Fabrik
Gr. Ulrichſtraße 54, II.

Krankheit oder OGerbrechen?
Eine gemeinverſtändliche Darſtellung

des Ge des Mordes, der Körperverletzungen, derUnfallserkrankungen, Geiſteskrankheiten, des Hypnotismus 2e.in ihren Veeickengen zum Geſetz und zur öffentlichen Moral.

Unter Anführung von über 200 gerichtlichen Entſcheidungen.
Von Dr. G. H. BRerndt.

Mit zahlreichen Jlluſtrationen.
Zu beziehen durch Die Volksbuchhandlung

Geiſtſtraße 21.

Verlag und für die Jnſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Druck der Halleſch en Genoſſenſchafts-Buchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S.
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D r. 267 alle a. S., Freitag den 14. November 1902.

Verwaltungsbericht des Magiſtrats
von Halle.

II.

Das BVanweſen.
Jm h Bericht werden als Notſtandsarbeiten im

vergangenen Winter bezeichnet Abſchachtungen auf der Buggen
hagenſtraße, Anlegung eines Hochbords auf dem RöpzigerWege, Chauſſierung der verlängerten Thalſtraße, Steinbreche-
arbeiten im Kröllwitzer Bruche, Regulierung des Kaiſerplatzes
und Aushebung von Baumlöchern in der Merſeburgerſtraße.
Die Koſten dieſer Arbeiten ſind auf insgeſamt 59 870 Mark
angegeben. Die Stadt macht bei dieſen Notſtandsarbeiten kein
ſchlechtes Geſchäft; jedenfalls ſetzt ſie bei ihnen nicht weſentlich
n Wir haben freilich auch im vorigen Winter wiederholt im
Intereſſe der bei dieſen Arbeiten Beſchäftigten proteſtieren
müſſen gegen mancherlei willkürliche Praktiken, die geübt wurden.
Es ſchien, als ob man die Arbeitsloſen als halbe Sträflinge
betrachtete, die froh ſein mußten, daß ſie der Ehre teilhaftig
wurden, für ſchwere Arbeit niedrigen Lohn zu erhalten. Die
alte Geſchichte: Mogle Hunderttauſende zuſammen, ohne mit
dem Strafgeſetz in Konflikt zu kommen, und du biſt hoch an
geſehen; bleibſt du aber ein armer ehrlicher Teufel und wirſt
vom Kapital auf die Straße geworfen, ſo glaubt jeder Toffel
dich über die Schulter anſehen zu können als Tagedieb.

An Hochbauten wurden von der Stadt im Berichtsjahre
ausgeführt bezw. beendet die Volksſchulen in der Freiimfelder-
ſtraße und in der Huttenſtraße, das Aſyl für Obdachloſe, der
Ausbau der Moritzburg und das Kaſernement für das Feld
Art. -Reg. 75. Bei letzterem wurde die Baufriſt, die am
1. Okt. vorigen Jahres vertragsgemäß ablief, wegen des Maurer-
ſtreiks bis 1. April 1902 verlängert. Die Streikklauſel hat
p ihre Schuldigkeit gethan, und der Magiſtrat glaubt ancheinend, daß er ſich der Anwendung der Streittlaufel rühmen

darf. Erwähnt wird in dem Bericht, daß vorausſichtlich die
Differenzen zwiſchen den am Bau thätigen Maurermeiſtern

Magiſtrat durch ein Schiedsgericht erledigt werden
müſſen.

An Kanälen wurden fertiggeſtellt der Sammelkanal für
die ſüdliche Stadt bis zur Merſeburgerſtraße für 407 000 Mk.,
der Sammelkanal in der Merſeburgerſtraße zwiſchen Hutten
ſtraße und Merſeburger Chauſſee für 126 000 Mk., ein Kanal
im Moritzzwinger und der Neuen Promenade und ein Neben-
ſammler in der Ladenbergſtraße für 48 000 Mk.

Jn Vorbereitung ſind der Bau einer Mittelſchule im
ſüdlichen Stadtteil für 423 500 Mk., eine Schwimm- und
Badeanſtalt für 500000 Mk. eine Vorlage über Aus-
führung dieſer Anſtalt, die nun ſchon ſeit einem Jahrzehnt bei
jeder Anleihe als Köder vorgehalten wird, iſt bekanntlich den
Stadtverordneten noch nicht zugegangen eine Oberreal-
ſchule für 553000 Mk., eine Feuerwehr im Süden der Stadt
für 185 500 Mk. und die Brücken- und Straßenbauten in den
Pulverweiden für 1167650 Mk. Gegen die letzteren Bauten
haben im Frühjahr die ſozialdemokratiſchen Stadtverordneten
nachdrücklich ihre Stimme erhoben, weil erſt andere, not
wendigere Bauten erledigt werden ſollten die bürgerlichen
Stadtverordneten lehnten jedoch ſogar den Antrag auf eine
zweite Leſung ab, obwohl ihnen ſelbſt einzelne Teile der Vor
lage nicht behagten.

Da die Mittel zu allen dieſen Bauprojekten aus Anleihe-
mitteln genommen werden, ſo koſtet jeder Bau reichlich das
Doppelte von dem, was dafür verausgabt wird; denn c
Mark aus Arnleihemitteln koſtet den Steuerzahlern reichlich
zwei Mark, bis ſie amortiſiert (zurückgezahlt) iſt. Mit größter
Sicherheit iſt ferner anzunehmen, daß die im Voranſchlage ver
langten Summen nicht ausreichen.

Den beſten Beweis dafür, daß die angenehme Ausſicht auf
Nachforderungen vorhanden iſt, liefert der Bericht ſelbſt auf
Seite 22, wo die Schlußabrechnungen über ausgeführte ſtädtiſche
Bauten gegeben werden. Darnach wurden zwar beim Bau der
Mittelſchule in der Kloſterſtraße 1267 Mk. erſpart, bei der Kühl-
maſchinenanlage im Schlachthofe 58 Mk. und beim Waſſerturm
auf dem Roßplatze 6746 Mk. dagegen wurde der Voranſchlag
überſchritten

bei der Schule in der Liebenauerſtraße um 19431 Mk.

Riebeck Stiftung 35202Brücke nach der Peißnitz 354465

Burgbrücke 127Das ſind ganz reſpektable Ueberſchreitungen der Voranſchläge.
Bei der Peißnitzbrücke, die auf 237 000 Mk. veranſchlagt war,
macht die Ueberſchreitung volle 23 Prozent des Anſchlags aus.
Jm Berichtsjahre ſind insgeſamt verausgabt worden

für Hochbauten 1614 325 Mk.
Straßenbauten 900134
Brückenbauten 8385Kanalbauten. 4439463Gasanſtaltsbauten 79 166
Waſſerwerksbauten 77 554
Größere Reparaturen c. 233822

Eine merkwürdige Differenz weiſen auf Seite 40 und 41 die
Abrechnungen über die früheren elektriſchen Beleuchtungsanlagen
im Ratskeller und im Stadttheater auf. Jm Ratskeller koſtete
die Ampereſtunde 5.28 Pf., im Theater 1.9 Pf. Die Differenz
iſt außerordentlich groß, leider wird keine Erklärung der merk-

würdigen Erſcheinung gegeben. JAuffällig iſt wiederum die große Verſchiedenartigkeit der Koſten
für Beheizung der Schulen und ſtädtiſchen An-
ſt alten bei gleichem Heizſyſtem. So koſtete die Heizung eines
Kubikmeters Raum während des Berichtsjahres bei Ofenheizung
in der einen Schule 20.9 Pf., in einer andern 15.9 Pf., in einer
dritten 30.9 Pf. Bei Niederdruck-Dampfheizung koſtete der
Kubikmeter in einer Schule 27.3 Pf., in einer anderen 23.2 Pf.
in einer dritten 29.6 Pf. und im Hoſpital 16.6 Pf. Auch hier
giebt keine Anmerkung Aufſchluß über die Urſache der Ver
ſchiedenartigkeit, die aus den Tabellen heraus unmöglich erklärt

werden kann. t Buhts iſt gegerhberEin großer Mangel des diesjährigen Berichts idem do etge zu adeln. Im vorjährigen waren kurze r
ſichten angegeben über die Zahl der in Halle vorhan en
Wohngebäude (6044) über die Bewohnerzahlen der n
Gebäude nach Gruppen, über die Stockwerkzahl, über die

ahl der Wohnungen in berſich.ſgn en s wird nur geſagt, daß Bauerlaubnis erwirkt

wurde

den Gebäuden; alle dieſe Ueberſichten

e

Jnsgeſamt wurden 117 neue Wohnungen geſchaffen, davon

für 118 Wohnhäuſer,
31 Wohn und Geſchäftshäuſer,

130 Fabrik und Wirtſchaftsgebäude,
66 Umbauten,

383 kleine bauliche Veränderungen,
277 Kanäle und Klärgruben.

Von den Neubauten ſind entfallen 24 auf die erſte
109 auf die zweite und je 8 auf die dritte und vierte

d d

Zone,

Zone.

31 mit 1 heizbaren Zimmer,

20 2 immern,33 39
20 45 v6 6

7

1 s und mehrDer Wohnungsmangel iſt auch dieſes Jahr noch ein
äußerſt empfindlicher geweſen. Von 37 720 in Halle vorhandenen
Wohnungen haben am 1. April nur 243 leer geſtanden, alſo
noch nicht ganz Prozent, während der normale Zuſtand iſt,
daß 2 bis 2/2 Prozent ſämtlicher Wohnungen leerſtehen
müſſen, wenn nicht ein Wohnungsmangel bemerkbar werden
ſoll. Statt der 243 hätten demnach 750 900 leer ſtehen müſſen.
Dazu kommt noch, daß von den leeren Wohnungen

94 im Mietspreiſe bis zu 300 Mk.

55 von 301450451-900
über 900

ſtanden. Für die Arbeiter kamen alſo gar nur 94 leere Woh
nungen in Betracht. Das iſt durchaus ungenügend, und die
Stadtverwaltung hat die verdammte Pflicht, alles zu thun, um
der Wohnungsnot abzuhelfen. Wenn auch zu Oſtern vorigen
Jahres nur 168 leere Wohnungen zu verzeichnen waren, der
Zuſtand ſich alſo ein wenig gebeſſert hat, ſo genügt die
Beſſerung doch bei weitem nicht. Durch kräftige Unterſtützung
des Erbbaurechts natürlich nicht zu gunſten der Baumeiſter
ſondern zum Vorteile der Mieter ließe ſich ſchon manches
erreichen.

12
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Deutſcher Reichstag.
214. Sitzung, Mittwoch, den 12. November 1902, 12 Uhr.

Am Bundesratstiſch: Graf von Poſadowsky.
An Stelle des Abg. v. Normann (konſ.), wird der Abg.

Himburg (konſ.) zum Schriftführer gewählt.
Hierauf wird die zweite Beratung des

Zolltarifgeſetzes
bei der geſtern abgebrochenen Beratung des S 8 (Maßnahmen
für den Fall des Zollkrieges) fortgeſetzt.

Abg. Dr. Beumer (natl.): Der Abſatz 2 des 8 8, der auf
meine Veranlaſſung in das Geſetz eingefügt worden iſt, und
nach welchem ausländiſche Waren denſelben Zöllen und Zoll-
abfertigungsvorſchriften unterworfen werden können, die im
Urſprungslande auf de Waren Anwendung finden, iſt ein
abſolut notwendiges Abwehrmittel gegen Zollſchikanen des
Auslandes. Wir haben uns lange genug die ſchikanöſen Maß
regeln, beſonders Amerikas, gefallen laſſen.
wollen Sie dem Bundesrat die Anwendung von Abwehrmitteln
verwehren! Wie ich die Yankees kenne, gewinnt man bei ihnen
mehr an Achtung, wenn man ihnen die Zähne zeigt, als wenn
man ihnen freundlich die Hand drückt. (Lebhafte Zuſtimmung

bei den Natl.) Ein i
praktiſche Leute ſind. (Lachen bei den Soz.) Der Abſatz 2 des
8 8, um deſſen Annahme ich Sie bitte, liegt im Rahmen der
Bismarckſchen Zollgeſetzgebung. (Bravo! bei den Nat.)

Abg. Gothein (Freiſ. Vgg.): Es iſt höchſt eigentümlich, daß
Dr. Beumer gerade jetzt eine ſolche Rede im Reichstag hält,
nachdem geſtern die Abſchiedsfeier für den amerikaniſchen Bot-
ſchafter ſtattgefunden hat. Für unſer freundſchaftliches Ver
hältnis zu den Vereinigten Staaten wird dies unmittelbare
Zuſammentreffen nicht gerade übermäßig günſtig ſein. Die
fortwährende Berufung auf die Bismarckſche Politik iſt reichlich
deplaziert: hat ſich doch Bismarck einmal bereit erklärt, bei den
Getreidezöllen auf eine Mark herabzugehen. Der ſchweizeriſche
Tarif, den Dr. Beumer erwähnte, unterliegt noch dem Referen-
dum: ſein Zuſtandekommen iſt noch unſicherer, als das des
deutſchen Tarifes. (Oho! rechts.) Unſere Warnungen vor Zoll-
kriegsmaßregeln ſind durchaus patriotiſch; aus der Rede des
Dr. Beumer ſprach dagegen ſtarker Chauvinismus.
richtig! links)

Abg. Fiſchbeck (Freiſ. Vp.): Sogar telegraphiſch haben Jn-
tereſſenten um Ablehnung des Antrages Beumer gebeten. (Hört,
hört! links.) Maßregeln dieſer Art führen nur zu Repreſſalien
des Auslands.

Abg. Brömel (Freiſ. Vgg.) führt aus, daß die Berufung des
Abg. Beumer auf den ſchweizeriſchen Tarif unzutreffend ſei.

Vizepräſ. Graf Stolberg-Wernigerode ruft den Abg. Fiſchbeck
nachträglich wegen des auf den Abg. Beumer angewandten
Ausdrucks „Phraſen“ zur Ordnung. (GBeifall rechts und bei
den Nationallib.)

J

t te abſolut nicht das Wort findet.r Dr. Bachem heute abſolut nicht das Wort fin u

ei der ſchönes Beiſpiel bildet auch die freie
Schweiz. Die Schweizer ſind, während wir uns hier herum fordert, dann muß das
ſtreiten, mit 1142 Tarifnummern fertig geworden, weil es eben

Abg. Molkenbuhr (Soz.): Um die Beſtimmung des Abſatz 2
zu handhaben, müßte jeder Zollbeamte alle ausländiſchen Zoll-
geſetze und alle auf Zollſachen bezüglichen Bekanntmachungen,
in welcher Sprache ſie auch abgefaßt ſind, kennen. Das iſt
einfach unmöglich. Jch bitte dringend um Ablehnung des Ab-
ſatz 2. (Bravol bei den Soz.)Hut einigen weiteren Ausführungen der Abgg. Vrömel
(Freiſ. Vgg.) und Dr. Benmer (natl.) über den ſchweizeriſchenuhrif ſchließt die Diskuſſion. Perſönlich bemerkt

Abg. v. Kardorff (Rp.): Herr Gothein ſieht mich nicht als
richtigen Jnterpreten der Bismarckſchen Handelspolitik an,
während er ſelbſt als Jnterpret derſelben auftritt.

Abg. Gothein (Freiſ. Jch z derartige Aeuße-
rung überhaupt nicht gemacht. Heiterkeit linksIn ſeinem Schlußwort geht der Berichterſtatter Abg. Speck
(Zentr.) ausführlich auf die vorhergehende Debatte ein.

Abg. Brömel (Freiſ. Vgg., zur Geſchäftsordnung): Die
Ausführungen des Abg. Speck gingen doch weit über den
Rahmen des Berichts hinaus, den er ſeitens der Zolltarif-
kommiſſion zu erſtatten hat. CLebh. Zuſtimmung links.) Die
Betrachtungen über die Bismarckſche Handelspolitik und das
Urteil des Herrn Referenten darüber mögen ja ganz intereſſant
ſein, gehören aber nicht in den Bericht der Zolltarifkommiſſion.

ſeiner Eigenſchaft als Berichterſtatter über das

Geſetzentwurf wie dieſem müſſen die Petitionen bei den Ei

(Kebh. Zuſtimmung links.) Jch ſtelle dies deshalb feſt, weil
gegenüber dem Schlußwort des Referenten die Erwiderung
außerordentlich beſchränkt iſt. Wie der Herr Berichterſtatter
ſeine Pflicht erfüllen zu müſſen h kommt ſchließlich darauf
hinaus, daß der Referent den Erſatz bietet für die Zentrums-
redner, die das Wort in der Debatte nicht ergriffen haben.
(Gr. Unruhe im Zentr., lebh. Zuſtimmung links.) Weiter möchte
ich die Frage aufrollen, in welcher Weiſe die Petitionen
zu den einzelnen Paragraphen des Zolltarifgeſetzes behandelt
werden ſollen. Wenn die Petitionen ſachlich behandelt werden

13. Jahrg.

ſollen, ſo müßte das im e ang mit den ezur Debatte ſtehenden Paragraphen des Tarifgeſetzes geſ
Sehr richtig! links.) Gerade in dieſem Falle iſt es von Be
deutung, die Petitionen nicht ſtillſchweigend zu übergehen, weil
ihre ruhigen, ſachlichen Darlegungen eine ganz andere

als die lauttönenden Aeußerungen des zollpolitiſchen
hauvinismus, den wir hier gehört haben. Beifall links.)
Abg. Speck (Zentr., Referent) Jch muß dem Abg. Brömel

das Recht abſprechen, hier darüber zu urteilen, wie der Bericht
erſtatter ſeinen Bericht zu erſtatten hat. (Stürm. Widerſpruch
links). Darüber zu urteilen, iſt allein der Präſident berufen.
(Erneute OhoRufe links.) Die Anregung über die Petitione
hätte doch Herr Brömel gleich beim S 1 geben ſollen. J
en wir zunächſt die Petitionen zu den 88 1 bis 8 nach

olen.
Bizepräſident Graf von Stolberg: Da ich nicht Mitglied

dieſer Kommiſſion geweſen bin, konnte ich nicht beurteilen, ob
die Worte des Referenten ſich in jedem Punkte mit den Ver
handlungen in der Kommiſſion deckten. (Zuſtimmung.)Abg. Dr. Spahn (Ztr.): Die Behandlung der Petitionen
beim Zolltarif entſpricht genau dem Vorgehen bei allen früheren
Vorlagen. (Sehr richtig! i. Ztr.) b

Abg. Stadthagen (Soz.): Die Petitionsfrage können wir
doch nicht in der Weiſe erledigen, daß wir über die dem Hauſe
bekannten Petitionen zur Tagesordnung übergehen.
Bachem erklärte ja geſtern, daß er auf die Erledigung der i
tionen brenne. Er wird uns alſo aufs eifrigſte darin unter
ſtützen, alle zu dieſem Paragraphen gehörigen Petitionen mit
zur Verhandlung zu ſtellen. (Sehr gut! links.)

Abg. Dr. Paaſche (natl.): Was hier verlangt wird, wider
ſpricht allen bisherigen Gepflogenheiten. Die Petitionen ſind in
der Kommiſſion ausführlich behandelt worden und es geht doch
nicht an, daß wir die ganzen Kommiſſionsverhandlungen
n erklären und hier alles noch einmal wiederholen. (Oho!
inks.

Abg. Gothein (Fr. Vgg.): Jch meine, daß aus dem Umſtande,
daß die Referenten der Kommiſſion über Petitionen auch für
das Plenum zu Referenten beſtellt ſind, zu folgern iſt, daß die
Referenten im Plenum auch über Petitionen berichten ſollten.
Da auch Herr Bachem geſtern dafür eingetreten iſt, daß die
Petitionen zu ihrem Rechte kommen, ſo ſtelle ich den ausdrück-
lichen Antrag, daß die Referenten im Plenum auch über die zu
jeder Poſition geſtellten Petitionen zu berichten haben. (Sehr
gut! links. Lärm rechts und im Ztr.)

Abg. Brömel (Fr. Vgg.): Der bisherige Brauch, nicht über
Petitionen zu berichten, iſt eben ſehr bedauerlich. (Oho! rechts
und im Ztr.) Jch ſchließe mich dem Antrage Gothein an.

Vizepräſ. Graf von Stolberg: Der Antrag Gothein wird
wohl zweckmäßig bei der Feſtſtellung der nächſten Tagesordnung
zur Erledigung gebracht.

Abg. Gamp (Rpt.): Abg. Brömel bewegt ſich in Wider
ſprüchen, wenn er verlangt, daß der Referent über die Petitionen,
die der Kommiſſion vorlagen und auch über die ſpäter erſt
eingegangenen berichten ſoll. Das letztere iſt doch der reine
nonsens. (Lärm links. Rufe zur Ordnung.)

Vizepräſ. Graf von Stolberg: Jch kann nur annehmen, daß
dies ein lapsus linguae war. Cachen links.)

Abg. Singer (Soz.): Mit der Solidarität der Mehrheit
ſcheint es nicht allzu weit her zu ſein; wird doch ein ſo hervor
ragendes Mitglied der maßgebenden Partei wie Herr Dr. Bachem
jetzt vollſtändig in Stich gelaſſen (Sehr gut! und große
keit links.) Es muß auch ſehr ſonderbar berühren, Herr

links. Lachen im Zentr. Ruf: Das würde Euch ſo
Gr. Heiterk. links.) Woher Jhre merkwürdige Scheu, die Kennt-
nis der Petitionen dem Hauſe vorenthalten Wollen Sie
denn die Petitionen etwa als Geheimnis der Zollkommiſſion be
handeln Lärm rechts. Rufe: Nein, nein!) Wenn Herr Bachem
die Fortſetzung der Tarifberatung im Jntereſſe der Petenten

Haus doch wenigſtens wiſſen, was in
den Petitionen ſteht. (Sehr gut! links. Lärm rechts.) Bei
anderen Geſetzen ſtand die Sache anders, da bezogen ſich die
Petitionen auf das ganze Geſetz, hier dagegen z. T. nur auf
Teile des umfangreichen Entwurfs. Einige Petitionen lagen
ja bereits der Kommiſſion vor, darunter die ſozialdemokratiſche,
die Herr v. Wangenheim ganz vergeſſen hat: vielleicht war ihm
die Summe der Unterſchriften zu groß, als daß er die Ziffer
ausſprechen konnte. (Gr. Heiterk. links.) Wir haben ein Recht,
zu verlangen, daß die Petitionen hier bei den einzelnen Para
graphen mit zur Verhandlung kommen. Will man am
der 2. Leſung kurzweg erklären: Die ſagen wir 2000
Petitionen mit den ſagen wir 4 Millionen Unterſchriften
ſind durch die gefaßten Beſchlüſſe einfach erledigt, dann wird
das Petitionsrecht des Volkes einfach zur Farce herabgedrückt
(Bravo! links. Gr. Lärm rechts.) Dann werfen Sie doch lieber
das ganze Petitionsrecht kurzweg unter den Tiſch!

Sehr Vorſchlag des Präſidenten, bei Feſtſetzung der nächſten Tages-
ordnung die Frage zu entſcheiden, kann ich nicht billigen, muß
vielmehr darauf beſtehen, daß ſchon heute die Frage entſchieden
wird, ehe wir in der Beratung des a fortfahren.
Der Berichterſtatter iſt weit über ſeine Aufgabe S en,
er hat weitläufig ſogar über eine perſönliche Bemerkung des
Herrn v. Kardorff berichtet. (Hört, hört! links. Lärm rechts.
Herr v. Kardorff bittet ums Wort zur Geſchäftsordnung.) Jn
Anſchluß an eine perſönliche Bemerkung, die das Haus nichts
angeht, hat der Referent ſich ausführlich über die Zollpolitik
des Fürſten Bismarck verbreitet: Wenn das keine Obſtruktion
nnd Zeitvergeudung iſt, ſo weiß ich nicht, was es ſonſt iſt.
(Lebh. Beifall u. gr. Heiterk. links. Lärm rechts).

Abg. Dr. Spahn (Zentr.): Die Petitionen ſtehen nicht auf
der Tagesordnung. Der Referent iſt völlig im Rahmen ſeiner
Aufgabe geblieben.

Abg. Gothein (Freiſ. Vrgg.): Jch kann bezeugen, daß der
Vorſitzende der Zollkommiſſion die Berichterſtattun 2u3 aufdie Petitionen erſtreckt hat. Uebrigens hat Herr Baeſ e in

uckerſteuergeſetz
eine Petition der Schokoladefabrikanten ſehr eingehend behandelt
und kritiſiert. (Hört, hört! links.) Bei einem r

el

poſitionen behandelt werden, auf die ſie ſich beziehen. Mit
Rückſicht darauf, daß der Herr Berichterſtatter wahrſcheinlich
nicht über den Jnhalt der einzelnen Petitionen informiert iſt
und in Hinblick auf die Unmöglichkeit, heute mit dem S 9 zu
Ende zu kommen, iſt es mir gleich, ob mein Antrag jetzt ſofort
oder erſt bei der Feſtſetzung der Tagesordnung der nächſten
Sitzung zur Abſtimmung kommt.

Abg. Fiſchbeck (Freiſ. Vpt.) macht darauf aufmerkſam, da
Herr Gamp in der Kommiſſion den denkwürdigen Aueſgen
gethan habe, er ſei in der Lage, über jede Petition zu berichten,
ohne ihren Jnhalt geleſen zu haben. (Hört, hörtl! links.)

Abg. Brömel (Freiſ. Vrgg., von der Rechten mit tenZurufen empfangen Zum dritter Unerhört volemſſert
gegen den Abg. Gamp.

Abg. Bebel (Soz.): Es iſt behauptet worden
Kommiſſionsſitzungen eine nochmalige gründliche Plenarverhand
lung unnötig ſei. Kommiſſionen werden aber nicht gewählt,
um die Beratungen abzukürzen, ſondern um ſie gründlicher zu
geſtalten. (Sehr richtig! b. d. Soz.) 1895 bei der ſog. Umſturz
vorlage ließen ſich die Herren vom Zentrum durch eine gründ-
liche Kommiſſionsverhandlung nicht von einer gründlichen
zweiten Plenarverhandlung abhalten. Wir haben das Recht,

daß nach 110



Hier dasſelbe zu verlangen Dem erſten Petitio in
der Kommiſſion, Herrn v. Wangenheim, iſt das pa
die 38 MillionenPetition ganz zu vergeſſen. (Unru

ir wollen keinen Maſſenmord an den Petitionen, daher
unterſtützen wir die Anträge Brömel und Gothein. (Bravo!

d. Soz.) tJn einfacher Abſtimmung werden darauf ſämtliche frei
Finnige und ſozialdemokratiſche Amendements zug. 8, abgelehnt. Namentlich wird nur über den Antrag
Brömel auf Streichung des Abſatz 2 (Repreſfalien gegen
Einfuhrbeſchränkungen deutſcher Waren in anderen Ländern) ab
geſtimmt. Der Antrag Brömel wird mit 192 gegen 71 Stimmen
ab gegen und darauf der ganze 8 8 in der Kommiſſions-

e a ver über Einfuhrſchetolg er Beſtimmungen über Einfuhrſcheinefür zollfreie Einfuhr von Getreide (bei einer Ausfuhr von
wenigſtens 5 Doppelzentner Getreide, Saaten uſw. können gut
Antrag des Warenführers Enſuhrſcheins erteilt werden, au
Srund deren die zollfreie Einfuhr einer dem Zollwerte der Ein
akäſſtrine entſprechenden Menge von Getreide, Saaten uſw.
zuläſſig iſt), ferner über reine und gemiſchte e
läger, über Ein fuhrſcheine von Mühlenerzeugniſſen,
ber Zollerleichterungen für Mühlenbeſitzer
enthält.

Die Abgg. Albrecht u. Gen. (Soz.) beantragen, die Ein
ſchränkung der Regierungsvorlage bei der Bewilligung der ge-
miſchten Tranſitläger: ſofern dafür ein dringendes
Bedürfnis anzuerkennen iſt“, zu ſtreichen.

Die Abgg. Frhr. von Wange nheim (konſ.), Dr. Röſicke-
Kaiſerslautern (B. d. L) und Dr. Hahn (B. d. L.) beantragen,
die gemiſchten Tranſitläger ganz zu beſeitigen und die Er-
richtung von reinen Tranſitlägern für Getreide und Oelfrüchte
nur in den deutſchen Seeſtädten zu geſtatten.
Abg. Herold n beantragt, die von der Kommiſſion

eingefügte Vergünſtigung zur zollfreien Einfuhr von Saaten
durch Gewährung von Einfuhrſcheinen zu ſtreichen.

Abg. Brömell (Frſ. Vgg.) beantragt, im Falle der Annahme
Des Antrages Herold den zoll pflichtigen Sämereien
dieſelben Zollerleichterungen wie den Oelfrüchten zu gewähren.
Berichterſtatter Abg. Speck erklärt am Eingang ſeines Be-

richts, er habe gemeint,. mit ſeinen vorigen Ausführungen zur
Abkürzung der Verhandlungen beizutragen, ſonſt hätte er die-
ſelben in ſeiner Eigenſchaft als Abgeordneter und nicht als
Referent vorgebracht.

Abg. Vaſſermann (natl.) erklärt ſich für den S 9 in der
Kommiſſionsfaſſung.

Abg. Dreesbach (Soz.): Wir brauchen trotz der entgegen
ſtehenden Behauptung der Agrarier ausländiſches Getreide für
die Volksernährung. Daß durch die Lagerung dieſes Getreides
in den deutſchen Tranſitlägern der Getreidepreis nicht gedrückt
wird, iſt ſtat iſch erwieſen. Der Antrag Wangenheim wirdder Landwirtſchaft nichts nützen, dem Handel aber, zumal dem
von Mannheim, die ſchwerſten Wunden ſchlagen. Die Groß-
händler würden ſich zu helfen wiſſen aber der Mittelſtand
würde bluten und Tauſende von Arbeitern in Mannheim-
Ludwigshafen brotlos werden. Wir dürfen doch nicht die Ge-
ſchäfte, die jetzt in Deutſchland gemacht werden, mutwillig nach
dem Ausland drängen. (Sehr richtig! links Die Worte
„ſofern dafür ein dringendes Bedürfnis anzuerkennen iſt“ bitten
wir zu ſtreichen, da wir im Jntereſſe des Handels der Regie-
rung nicht die Befugnis geben dürfen, jeden Augenblick die
Bedürfnisfrage aufzuwerfen und event. zu verneinen. Die Er-
haltung des Mannheimer und der anderen Tranſitläger liegt
auch im Jntereſſe der Verteidigung Deutſchlands im Falle der
Mobilmachung. Alſo ſchon im patriotiſchen Jntereſſe muß der
Antrag Wangenheim abgelehnt und unſer Antrag angenommen
werden. (Bravo! bei den Soz.)

Abg. Dr. Hahn (B. d. D) befürwortet den Antrag Wangen-
heim. Dem Handel dürfe man die Sicherheit des Vaterlandes
nicht anvertrauen. (Lachen links.)

chatzſekretär v. Thielmann ſpricht ſich für die Kommiſſions-
faſſung aus, die ſich durchweg mit der Regierungsvorlage decke
und die auch Abg. Dreesbag im weſentlichen verteidigt habe.
Die Anträge Albrecht und Wangenheim bitte er abzulehnen.

Abg. Herold (Zentr.) tritt für ſeinen Antrag ein, da der An-
trag Wangenheim auf völlige Anfhebung der gemiſchten Tranſit-
läger zu weit gehe.

izepräſident Büſing teilt mit, daß vom Abg. S ge
nügend unterſtützte Anträge auf namentliche Abſtim-
mungen über die beiden Anträge Albrecht ſowie über den 89
im ganzen eingegangen ſind. (Unruhe rechts.)t Haaſe Königsberg (Soz.): Die Vermiſchung mit
ruſſiſchem Getreide iſt für unſer Getreide abſolut erforderlich,
um ein backfähiges Mehl zu erhalten. Bei Aufhebung der ge-
miſchten Tranſitläger würden unſere heimiſchen Häfen Königs
berg und Danzig ſchwer geſchädigt, ſie würden als Getreide-
märkte geradezu ausgeſchaltet. Tauſende von Exiſtenzen würden
ruiniert, wenn der Verkehr in den gemiſchten Tranſitlägern
unterbunden würde. rrichtung einegemiſchten Tranſitlagers jedesmal von dem Bedürfnis abhängig
machen zu wollen, würde nur zur Schikanierung führen. Nehmen
Sie deshalb unſeren Antrag auf Streichung dieſes Paſſus an.

(Bravo! b. d. Soz) e zAbg. Brömel (Frſ. Vrgg.) begründet ſeinen Eventualantrag
um Antrag Herold, der deſſen den deutſchen Samenhandelhadigende Wirkungen wenigſtens abſchwächen wolle.

Darauf wird ein Schluß und ſodann ein Vertagungs-
antrag der Abg. Gamp (Rpt.), Dr. Spahn (Zentr.) und
v. Normann (konſ.), der letztere einſtimmig angenommen.

Graf Balleſtrem, der den Vizepräſidenten Büſing in dieſem
Augenblicke ablöſt, ſchlägt vor, auf die Tagesordnung der nächſten
Sitzung (Donnerstag 12 Uhr) zu ſetzen Fortſetzung der heutigen
Beratung. (Gr. Unruhe rechts u. i. Zentr.)

Abg. Dr. Spahn (Zentr., zur Geſchäftsordnung) beantragt,als erſten egenſtand auf die morgige Tagesordnung
den Antrag Aichbichler auf Aenderung der Geſchäfts-
ordnung zu ſetzen. (Stürmiſche Unruhe links.)

Abg. Singer (Soz., zur Geſchäftsordnung): Jch erhebe
namens meiner Freunde Widerſpruch gegen dieſen Antrag. Das
Haus iſt nach der Geſchäftsordnung nicht in der Lage dieſem
Antrag zuzuſtimmen, es ſei denn, daß die Majorität einen
Bruch der 74 beabſichtigt. (Stür-miſche Zuſtimmung links. Lärm rechts und im Zentrum.) Die
Geſchäſtsordnung iſt die Verfaſſung des Reichstages. Sehr
richtig! links Es macht einen eigentümlichen Eindruck dieſengeh von einer Partei geſtellt zu ſehen, die ſich ſonſt ſtets als
Hüterin der Verfaſſung und der Geſchäftsordnung vorſtellt.
Selbſt die Zentrumspreſſe, ſo z. B. die Kölniſche Volkszeitung
an der der Abgeordnete Bachein zu einem Zehntel beteiligt iſt
(Sehr gut! links. Präſident Graf Balleſtrem bittet, Privat-
verhältniſſe der Abgeordneten nicht in die Debatte zu ziehen
ſowie die Märkiſche Volkszeitung haben die Behandlung des
Antrages für unzuläſſig erklärt wenn man die Geſchäfts-
ordnung beobachten will. Es heißt am Schluß des Artikels,
in dem ausgeführt wird, daß die Oppoſition den r Aich-
bichler nicht auf die S kommen laſſen wolle und
daß der Behandlung des Antrags die ſozialdemokratiſchen undfreiſinnigen erne im Wege ſtänden, wörtlich: Viel
leicht bietet ſich aber für diejenigen, die in der Notwehr die
Geſchäftsordnung ebenſo rückſichtslos handhaben wollen, wie die

inke ſie aus ſkrupelloſem Uebernut ausnutzt, eine Möglichkeit,her t Hindernis hinwegzugelangen.“ (Hört! hört! bei den
Sia mokreten Alſo auch das Zentrumsblatt iſt der Mei-
mung, daß der Antrag nur an einem Schwerinstag auf die
Tagesordnung kommen kann und auch da nicht jetzt. da eine
Anzahl anderer den Vorrang haben daß es ſich
hier um einen Jniativantrag handelt, werden Sie nicht beſtreiten
wollen; die größten Juriſten in Jhren Reihen ſind denn doch
wohl zu ſcharfſinnig,
Unterſchied gen Anträgen

eägen aufu Uns

um nicht zu erkennen, daß ein großer
ur Geſchäftsordnung und An-

rung der Geſchäftsordnung obwaltet. (Sehr

J

es einen S 35 giebt, der ſpeziell von Jnitiativ
anträgen handelt. Der dritte Abſatz dieſes S 35 lautet: Die
von Mitgliedern des Reichstags geſtellten Anträge kommen in
der Reihenfolge a Verhandlung, in welcher ſie eingegangen
ind. Eine Entfernung von Anträgen von der Stelle der

agesordnung, welche ihnen nach ihrer Priorität gebührt, kann
nur beſchloſſen werden, wenn ihr nicht vom Antragſteller wider
ſprochen wird. Alſo können Jnitiativanträge nur vorgezogen
werden, wenn Antragſteller früherer Anträge nicht wider-
prechen. Jch widerſpreche aber im Namen aller meiner

eunde, die Anträge geſtellt haben, dem Antrag Aichbichler.
Das Verfahren, das bei dem Antrag faſt aller Parteien zum

Vereinsgeſetz und bei dem mitten in der Beratung der Lex
Heinze geſtellten Antrag Hompeſch eingeſchlagen worden iſt,
kommt hier nicht in Betracht, da in dieſen Fällen niemand im
Hauſe Widerſpruch gegen die frühere Behandlung dieſer An
träge erhoben hatte (Sehr richtig! links) und von dem ver-
ehrten Herrn Präſidenten mehrfach konſtatiert worden iſt, daß,
wenn von keiner Seite Widerſpruch erfolgt, das Haus in der
Lage iſt, ſich über die Geſchäftsordnung hinwegzuſetzen. (Sehr
richtig! links.) Es iſt jetzt aber Widerſpruch erfolgt: Sie
können alſo den Antrag unter keinen Umſtänden auf die
morgige Tagesordnung ſetzen, es ſei denn, daß ſie Gewalt vor
Recht ergehen laſſen. (Große Unruhe im Zentrum und rechts.)

Jm Jahre 1883 hat ſich ein Vorgang abgeſpielt, der hier in
Betracht kommen könnte. Damals bat der inzwiſchen leider
verſtorbene Abg. Rickert um Bevorzugung eines von ihm ge-
ſtellten Antrags, der ſeiner Natur nach ein ſchleuniger war.
Der damalige Abg. Graf Balleſtrem erklärte bei der Ge-
legenheit: „ich halte den Antrag für einen ſehr unglücklichen;
ich glaube nicht, daß wir Grund haben, die Vorſchriften der
Geſchäftsordnung zu durchbrechen.“ (Hört! hört! links.) Jch
hoffe, daß Graf Balleſtrem ſeine damalige Auffaſſung auch als
Präſident zum Ausdruck bringen wird.

Um nicht den Vorwurf auf mich zu laden, daß ich nur das
berückſichtige, was zu gunſten unſerer Anſicht ſpricht, will ich
eingeſtehen, daß der damalige Präſident, Herr v. denten
ausführte, daß ſein Vorgänger auf dem Präſidentenſtuhle,
Dr. Simſon, ſowie der Abg. Tweſten die Unterſcheidungen von
Anträgen zum Schwerinstage und anderen Anträgen nicht
haben gelten laſſen wollen, daß er deshalb das Haus entſcheiden
laſſen werde. (Hört, hört rechts.) Am folgenden Tage warnte
Dr. Windthorſt, in Uebereinſtimmung mit Herrn v. Kardorff
GHört, hört! links) davor, die Sache auf die Spitze zu treiben
es ſei bedenklich, eine Abſtimmung herbeizuführen. Das Haus
hat damals keine Abſtimmung herbeigeführt; es hatte ſeine Be-
denken vor einem Bruch der Geſchäftsordnung. (Sehr richtig!
links.) Der Antrag Rickert zum Notvereinsgeſetz vom 17.
Mai 1897 erhielt nur deshalb den Vorzug, weil niemand wider-
ſprach auch Herr v. Kardorff verzichtete ausdrücklich auf Wider-
ſpruch. Dasſelbe war der Fall im Frühling 1900 beim Antrag
Hompeſch zur Lex Heinze, Der Antrag Aichbichler iſt nicht
allein geſchäftsordnungswidrig, ſondern auch verfaſſungswidrig.
Die Verfaſſung ſchreibt öffentliche Verhandlungen des Reichs-
tages vor und Sie werden nicht leugnen wollen, daß die Ab-
uns einen Teil der Verhandlung ausmacht! (Sehr richtig
inks.)
Sie (nach rechts) treiben ein gefährliches Spiel. Eine Zeit

der Erregung wählen Sie, um die Geſchäftsordnung zu ändern,
an deren Aenderung man nur mit der kälteſten Ruhe gehen
ſollte. Es iſt wirklich beſſer, Sie überlegen ſich die Sache noch
einmal und laſſen von einem Unternehmen ab, mit dem Sie ſich
ſelbſt eine Rute binden, mit dem Sie den Parlamentarismus
ſchädigen, das Anſehen des Reichstages herabwürdigen (Lärm
rechts) und alles das nur, weil eine Minderheit thut, was
ihr Recht und ihre Pflicht iſt, nämlich eine Vorlage bekämpft,
die nach Meinung Unzähliger nur einer kleinen Anzahl Reicher
zu gute kommt, die Geſamtheit aber aufs ſchwerſte ſchädigt.
(Rufe rechts: er ſpricht ſchon über eine halbe Stunde.) Jch
beantrage namentliche Abſtimmung über den Antrag, den
Antrag Aichbichler auf die Tagesordnung zu ſetzen. (Lebhafter
Beifall links.)

Abg. Dr. Pachnicke (Freiſ. i Auch ich erhebe Wider-
ſpruch gegen den Antrag Dr. Spahn. Sie (nach rechts) ſind
alſo nicht in der Lage, den Antrag Aichbichler außerhalb der
Reihenfolge der übrigen Jnitiativanträge zu beraten, es ſei

Sie brechen die Geſchäftsordnung. Lärm rechts. Bravo!
links.)

Abg. Baſſermann (natl.): Die Entſtehungsgeſchichte der
Schwerinstage beweiſt, daß die Majorität auch für jeden anderen
Tag dringende Anträge auf die Tagesordnung ſetzen kann. Jn
dieſem Sinne hat ſich 1869 auch der Abg. Tweſten, im weſent
lichen der Urheber unſerer jetzigen Geſchäftsordnung, aus-
geſprochen. Herr Singer ſprach von dem Jntereſſe des Parla-
mentarismus. Jm Jntereſſe des Parlamentarismus und der

et

Würde des Hauſes liegt es aber, einem Antrag näher zu treten,
Die Bewilligung der Errichtung eines

a

bei uns in der letzten Zeit ſich abgeſpielt hat.

der weiter nichts will, als das Verfahren der Abſtimmung ab-
(Beifall bei den Natl.)zukürzen. eZentr.): Die Geſchäftsordnung iſt unſereAbg. Dr. Spahn

Hausordnung, über deren Geſtaltung wir jederzeit verfügen
können. Ueber das Verfahren der Abſtimmung in dieſem Hauſe
hat die Verfaſſung nichts zu beſtimmen. Was die Würde des
Hauſes anlangt, ſo kann ich nur ſagen Jn und Ausland ver-
ſtehen dieſe Art der namentlichen Abſtimmungen nicht, wie ſie

i (Beifall rechts
und im Zentr.) ß

Abg. Richter (Freiſ. Vp.): Wir werden e den Antrag
Spahn ſtimmen. Dagegen kann ich der formellen Anſicht, daß
es geſchäftsordnungsmäßig unzuläſſig ſei, einen derartigen An-
trag durch Mehrheitsbeſchluß auf die Tagesordnung zu ſetzen,
nicht zuſtimmen. (Hört, hört! rechts.) Unſere Geſchäftsordnung
läßt es vollkommen zu, den Antrag Aichbichler auf die Tages-
ordnung zu ſetzen. (Lebh. Zuſtimmung rechts und im Zentr.)

Die Schwerinstage wurden eingeführt, um der Minderheit
einen gewiſſen Schutz zu gewähren für die Beratung ihrer An-
träge. Es iſt aber nicht die Abſicht geweſen, die Mehrheit zu
verhindern, an anderen Tagen als Schwerinstagen Anträge
zur Verhandlung zu bringen. (Sehr richtig! rechts.) Eine an-
dere Auslegung würde kompletter Unſinn ſein. (Stürm. Bei-
fall rechts und im Zentr., gr. Unruhe b. d. Freiſ. Vgg. und
bei den Soz.) Man kann doch nicht jeder Reichstagsmehrheit
die Hände binden, ihren Willen zum Ausdruck zu bringen!
(Unruhe b. d. Soz. und der Freiſ. Vgg.) Als eines der älteſten
Mitglieder des Hauſes halte ich mich verpflichtet, zu erklären,
daß die Auslegung der Geſchäftsordnung, der Mehrheit zu ver-
bhieten, an einem anderen Tage Anträge vorzunehmen, eine
falſche iſt. (Stürm. Beifall rechts, im Zentr., b. d. Natl. und

der Freiſ. Vpt.) wetteAbg. Liebermann v. Sonnenberg (Antiſ.): Herr Singer
beruft ſich, um ſeine Auslegung zu beweiſen, auf den Geiſt der
Geſchäftsordnung. Der Geiſt der Geſchäftsordnung iſt die
ordnungsgemäße Erledigung der Geſchäfte. (Bravol! rechts.)
Das haben Sie (zu den Soz.) durch Jhre Anträge und Reden
zu verhindern geſucht. Unterbrechungen bei den Soz.) Hier
ſteht auf dem Spiele, ob ſich die Vertretung des deutſchen Volkes
von den Singers und Stadthagen (Lärm b. d. Soz.) am
Gängelbande führen laſſen ſoll. (Stürm. Beifall rechts, Lärm
links.) Wenn die Geſchäftsordnung dazu dient, daß die Minder-
eit die Mehrheit ſo iſt es beſſer, wir zerreißen die

Geſchäftsordnung. (Bravo! rechts.) Man hätte ſchon bei der
Generalprobe anläßlich der Ler Heinze gründlich Ordnung
ſchaffen ſollen. (Bravo! i. Zentr.) Wenn ein Teil des Hauſes
Schlich- und Schleichwege anwendet

Präſident Graf Balleſtrem: Dieſer Ausdruck iſt nicht an-
wendbar auf Abgeordnete, (Heiterkeit.)

Abg. Liebermann v. Sounenberg: Wenn mir das Vater
land nicht höher ſtände als die Partei, dann würde ich mich
bei den Herren Singer und Stadthagen bedanken, daß ſie den
Antiſemitismus im Lande ſchüren und groß machen. (Bravo!
rechts. Lachen links.)

e t ee

heit wolle die Mehrheit an der Dur glesgng ihres Willens ver-
hindern. Gewiß, das iſt der Sinn der Geſchäſtsordnung, daß
die Minderheit gegen die ſtärkere Mehrheit geſchützt wird (Lärm
rechts. Sehr richtig! bei den Soz.), und die Mehrheit gehin-dert wird, im Rauſche des Moments den ſchuldigen Reſpett
Co die Minderheit außer acht zu laſſen. (Sehr richtig! links.)
ntſpricht es der Würde des Hauſes, daß der Diner ſofort

die Debgtte abgeſchnitten wird (Lärm rechts. Zuſtimmunglinks.) V es im Geiſte der Geſchäftsordnung, daß Sie unſeren

reund Stadthagen durch Zuſammenfaſſung von vierzehn ver
chiedenen Abſchnitten zwingen, eine 44 ſtündige Rede zu halten
Großer Lärm rechts und im Zentr., Zuſtimmung links.) Unſere
Anträge auf namentliche Abſtimmungen haben ſich im Verhält
nis der Hänufung en m. ſeitens der Mehrheit
vermehrt. (Stürm. Lärm rechts.) ir haben aber noch einen
anderen Grund. Wir wollen eine ſo wichtige Vorlage dem
Votum der Wählerſchaft unterbreiten. Wir haben uns bisher
an die Geſchäftsordnung gehalten und ſie nicht mißbraucht
Gärm rechts) und werden das auch ferner nicht thun. Der
Antrag Aichbichler ſoll die Rechte der Minderheit beſchränken.
Bleibt er wirkungslos, ſo werden Sie (nach rechts) zu weiteren
Maßregeln ſchreiten. C Lebh. Rufe: Sehr richtig! rechts.) Sie
haben es jetzt zugeſtanden,, daß Sie zur Erſtickung
der Minderheit die Geſchäftsordnung umſtürzeln
wollen. (Bravo! links. Ziſchen rechts und im Zentr.)

Abg. Stadthagen (Soz.):? Ohne einen Bruch der Geſchäfts-
ordnung kann der Antrag Aichbichler morgen nicht auf die Tages
ordnung geſetzt werden. (Lärm rechts.) Was hätte denn der
ganze S 35 für einen Sinn, wenn ſich die Mehrheit jeden Augen-
blick über ihn hinwegſetzen könnte. (Sehr richtig links.) Es iſt
zweifellos, daß der Antrag Aichbichler eine Verfaſſungsänderung
bedeutet und ohne Aenderung derſelben nicht angenommen werden
kann. Ein Beſchluß über den Antrag ſelbſt iſt alſo ganz unzu-
läſſig. Lebh. Bravol b. d. Soz.

Abg. Dr. Barth (Frſ. Vgg.): Herr Richter hat geſagt, wenn
ſeine Anſchauung nicht zutreffe, könne ja die kleinſte Minderheit

egen den Wunſch und Willen der Mehrheit verlangen, daß ihre
nträge in der Reihenfolge, die ihnen nach der Priorität zu

kommt, beraten werden. Ja, das iſt gerade die Abſicht des 835.
r links.) Wir ſitzen hier ſchon vier Wochen und
haben noch keinen Schwerinstag gehabt. Geſtern wurde der
Verſuch gemacht, einen Schwerinstag zu beſchließen, die Mehr
heit hat es abgelehnt. Jn derſelben Weiſe kann ja die Mehr
heit während der ganzen Dauer der Seſſion vorgeheu. Dann
würden Sie bei Jhrer Auslegung des Begriffs „Schwerins-
tag“ dahin kommen zu ſagen Schwerinstage bewilligen wir nie,
aber an einem anderen Tage, da ſetzen wir Anträge an, wie es
uns paßt. (Lebh. Zuſtimmung links.) Wenn dieſe Auffafſungrichtig iſt, dann iſt s 35 in der That eine Lächerlichkeit. Die
bevorſtehende Abſtimmung hat eine große Bedeutung. Es handelt
ſich darum, ob die Mehrheit in der Lage iſt, zu erklären „Mag
in dem S 35 drinſtehen, was da wolle, wir ſind die Mehrheit,
wir löſchen den S 35 aus, weil es uns gerade ſo paßt.“ Das
iſt keine Auslegung der „Geſchäftsordnung mehr,
das iſt Bruch der Geſchäftsordnung. (Stuürmiſcher
Beifall b. d. re Vagg. und den Soz.)

Abg. Bebel (Soz.): Jch konſtatiere, daß bei dieſer außer
ordentlich wichtigen Angelegenheit es ein großer Teil der Mehr
heit für angebracht hält, ſich in den Foyers herumzutreiben,
ſtatt an den Verhandlungen teilzunehmen. (Hört, hört! links.)
Ferner konſtatiere ich, daß die Mehrheit durch Zwiſchen-
rufe zu erkennen gegeben hat, daß ſie den Antrag
Aichbichler lediglich als Mittel haben will, um den
Zolltarif durchzupeitſchen, während Sie nicht beweiſen
können, daß wir bisher im geringſten den Weg der Geſchäfts
ordnung verlaſſen haben. Beſchließen Sie dieſen Antrag Aich
bichler, dann werden Sie die Konſequenzeu zu tragen haben,
dann werden Sie naturgemäß erwarten müſſen, daß wir bei
allen Beſchlüſſen, ſo z. B. den Etatspoſitionen namentliche Ab-
ſtimmung, beantragen. Wollen Sie den Krieg, dann ſollen
Sie ihn haben. Herr Schwartze machte vorhin den Zwiſchen
ruf: Bebel in Hamburg! Jn Hamburg habe ich 700 nament
liche Abſtimmungen in Ausſicht geſtellt. Der Tarif hat 946
Poſitionen. Sie ſehen alſo, wir ſind noch großmütig. (Gr.
Heiterkeit.) Was wir hier thun, geſchieht ſelbſt im Mutterlande
des Parlamentarismus, in England, wo jetzt die Schulvorlage
monatelang beraten wird. Gegenüber einer Aeußerung Bal
fours, er wolle die Vorlage bis Weihnachten unter Dach und
Fach gebracht wiſſen, kündigte der Führer der Oppoſition Camp
bell Bannermann Obſtruktion in optima forma an. (Nach links
Nicht zu verwechſeln mit Baſſermann. (Stürmiſche Heiterkeit.
Bei einer freihändleriſchen Tarifvorlage würde die Rechte
zweifellos ſelbſt Obſtruktion treiben, und wenn Herr Liebermann
von Sonnenberg hier mit ſeinen Freunden die Mehrheit hätte,
würde es bei uns zu Szenen kommen, wie im Wiener Reichs
rat und Gemeinderat. n Richter hat etwas bewieſen, was
niemand beſtritten hat. Natürlich verträgt es ſich durchaus
mit der Geſchäftsordnung, daß wir wochenlang nur Schwerins-
tage abhalten, aber die Anträge dürfen nur der Priorität nach
beraten werden. Setzen Sie heute trotzdem den Antrag
Aichbichler i Tagesordnung, ſo thunSie das lediglich im Wege der Gewalt unter Aus-
nutzung Jhrer Macht mit der ganzen Jhnen zu
Gebote ſtehenden Brutalität. (ebhafter Beifall links.
Ziſchen rechts.)
Abg. Liebermann v. Sonnenberg (Antiſ.): Der Antrag
Campbell-Bannermann, auf den ſich Herr Bebel berufen hat,
iſt geſtern vom Unterhauſe abgelehnt worden. Jm öſtreichiſchen
Reichsrat ſind, wie aus den letzten Berichten hervorgeht, die
Sozialdemokraten die Unruhſtifter. Wenn hier die Sozialdemo-
kraten die Mehrheit erhielten, dann würde es hier zugehen wie
in einer Judenſchule. (Bravo! rechts.)

Präſ. Graf Balleſtrem Wenn ich wit über die Zuläſſigkeit
des Antrages Spahn äußern ſoll, dann kann ich es nur mit
den Worten meines Amtsvorgängers thun: Darnach geht meine
perſönliche Auffaſſung dahin, daß das Haus per majora be-
ſchließen kann, daß ein Antrag an einem Tage, der keinSchwerinstag iſt, außer der Rede auf die Tagesordnung ge-
ſtellt werden kann.

Der Antrag Singer auf namentliche Abſtimmung wird
von den Sozialdemokraten. der Freiſinnigen Vereinigung und
dem Abg. Dr. Müller Meiningen (Frſ. Volksp.) unterſtützt.(Die übrigen Mitglieder der Freif Volksp. bleiben ſitzen.)

Der Antrag Spahn wird hierauf in namentlicher Ab-
ſtimmung mit 187 gegen 67 Stimmen der geſamten Linken an
genommen.

Präſ. Graf Balleſtrem und zwei weitere Abgeordnete ent-
halten ſich der Stimme.

Nächſte Sitzung: Donnerstag 12 Uhr. (Antrag Aichbichler.
ind heutigen Beratung.)Schluß 8 Uhr.
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Kriegsgericht der S. Diviſion.
Halle a. S., 11. November.

Ein herausfordernder Geſetzeswächter.
Die Wahrung der „Standesehre“ hatte es dem Gerichts

referendar Chriſtian Friedrich v. Kriegern, Leutnant der
Reſerve vom 5. Thüringiſchen Jnfanterieregiment, angethan,
ſeinem Gerichtskollegen mit dem Schießprügel zu drohen.
Chriſtian v. Kriegern, 28 Jahre alt, geboren und wohnhaft in
Leipzig, ſtand des b wegen Herausforderung zum Zweikampf
mit tödlichen Waffen unter Anklage. Der Angeklagte iſt am
1. Oktober 1898 bei dem genannten Regiment als Einjähriger
eingetreten, iſt e unbeſtraft und mit guter Führung als
S zier des Beurlaubtenſtandes entlaſſen worden. Heraus
gefordert hatte er den Gerichtsreferendar Dr. Krummbügel vor

e

Abg. Heine (Soz): Der Ri Verzeihun derv nen v. e es wirt mir ſchwer,
beide ause eute Heiterkeit), ſagte, die Minder

e



h ereeeeee e J e

bekennt ſich ſchuldig, w gber durch

h e b 18 areizt worden ſein. Jm Monat a d J er nen

einRechtsanwalt in Leipzig als Referendar eine Nachlaßſache begrbeitet, bei welcher Gelegenheit es zwiſchen ihm und Dr. e
bügel zu einem Konſlikt kam. Dr. K. der in derſelben Änge-
legenheit die Kinder der Gegenpartei vertrat, hätte die Sache über
Gebühr verzögert, weshalb nach einigen Verhandlungen Friſten
n en. Eines Abends, itte parſt: habe er dann den an

er Klageſache mit beteiligt geweſenen Apotheker Paul und
Stiefmutter auf der Straße getroffen, bei welcher Gelegenheit
Herr Paul ſich darüber beſchwert habe, daß die Sache ſo lange

guere. Referendar Dr. Krummbügel habe geſagt, ſo meinte Herr
Jart die Verzögerung läge nicht an ihm, ſondern an der Gegen
partei, für die v. Kriegern arbeite. Darauf habe er geſagt, die
Gegenpartei könne ja mit dem Rechtsanwaltsbureau, für welches
er, v. Kr., arbeite, direkt verkehren. Hiervon habe Dr. Krumm-
väge Kenntnis bekommen und dann den mit ihm, zuſammen
arbeitenden Referendar v. Packerath am 19. Auguſt auf dem

lur des Amtsgerichts Leipzig zur Rede geſtellt, wobei er die
eußerung gethan „Das Verhalten des Referendar v. Kriegern

ein Skandal.“ Dieſe beleidigende Aeußerung habe er wieder
erfahren und ſich nicht ſo mir nichts dir nichts gefallen laſſen
können. Er, Angeklagter, habe dann einen Adjutanten auf
geſucht und dieſen veranlaßt, Dr. Krummbügel zu bewegen, die
Beleidigung zurückzunehmen. Da ſich aber Dr. Krummbügel
darauf nicht r habe er dieſen auf Piſtolen gefordert.
Bedingung iſt geweſen: en Schritt Diſtanz mit zwei-
maligem Kugelwechſel. Jedenfalls hätte er ſich aber auch
auf mildere Bedingungen eingelaſſen. Bei dem Ausbruch des
Streites habe er allerdings die Vorſchrift, dem Ehrenrat ſofort An

eige zu erſtatten, nicht beachtet. Am Tage der Herausforderung
abe er aber dem Ehrenrat des Bezirkskommandos Mitteilung

zugehen laſſen. Es ſei aber nicht zum Zweikampf gekommen,
da Dr. Hrummbügel die Forderung nicht angenommen habe.
Später ſei die Sache „kollegial“ erledigt. Mit Dr. Krumm-
bügel ſei er früher in einer Burſchenſchaft zuſammen geweſen
das Gericht möge berückſichtigen, daß er, Angeklagter, durch
Dr. Krummbügel gereizt Nicht er, Angeklagter, ſondern
Dr. Krummbügel habe die Klageſache verbummelt gehabt und
es ſei für ihn verletzend geweſen, die Sache umzudrehen.

Der Anklagevertreter glaubt dem Angeklagten, daß er die
Sache, wie ſie ſich abgeſpielt, mitgeteilt habe. Der Angeklagte
habe aber die allerhöchſten Beſtimmungen bezüglich des Zwei-
kampfes verletzt, denn er war verpflichtet, bei vorkommenden
Streitigkeiten dem Ehrenrat ſofort Anzeige zu erſtatten. Dieſes
mußte bei Unterlaſſung aller weiteren Schritte
geſchehen. Da nun der Angeklagte jene Vorſchriften verabſäumt
habe, müſſe eine „Straferhöhung“ eintreten und ſei deshalb
1 Woche Feſtungshaft zu beantragen. Das Gericht erkannte
auf 3 Tage Feſtungshaft mit dem Hinweiſe, daß die
Forderungsbedingungen allerdings nicht ganz leichte geweſen
wären, der Angeklagte ſich aber jedenfalls auf mildere Be-
dingungen e hätte. Die vorgusgegangene Beleidigung
ſei aber eine ſehr ſchwere geweſen. Wegen Nichtbeachtung der
allerhöchſten Beſtimmungen aber eine Straferhöhung eintreten
zu laſſen, ſei aber nicht angängig erſchienen, da dieſe Angelegen-
heit auf einem ganz anderem Gebiet liege.

Gerichtsſaal.
Strafkammer.

Halle, 11. November.
Einen blutigen Verlauf nahm das am 8. September d. J.

efeierte Sedanfeſt des Kriegervereins in Belleben. Das in
Müllers Gaſthaus ſtattgehabte Vergnügen war nicht öffentlich,
jedoch kamen gegen 12 Uhr abends etliche nicht dazu gehörendeHerſonen, u. a. der Arbeiter Heiſe und der 21jährige Zimmer

mann Otto Schaaf aus Belleben dorthin, um ſich zu amüſieren.
Heiſe hatte ſich im Saale unziemlich benommen und wurde hin-
ausgewieſen. Als er wieder hereinkam, wurde er von dem
44jährigen Tiſchlermeiſter Magnus Schröder abermals fort-
gewieſen. Nach vorherigem Hin und Herzerren faßte der vor-
angegangene Schaaf den auf dem Treppenpodeſt ſtehendenSgrdder vorn am Rock; Schröder wollte ſich am Geländer feſt
halten, ſtürzte aber und fiel in den Hausflur auf den Zement-
fußboden. Schröder erlitt einen Hinterhaupt-Schädelbruch,
wurde fortgeführt, brach wieder zuſammen und iſt dann blutend
in das Krankenhaus geſchafft worden. Er ließ ſich aber ſpäter
wieder in ſeine Wohnung bringen und ſtarb, da am 23. Septbr.
Schaaf, der nun heute wegen fahrläſſiger Tötung angeklagt iſt,
wurde vom 29. September bis zum 28. Oktober in Haft be
halten. Er ſagt, Schröder hätte hinter ihm her gert Da-
bei habe er ihn mit einer Hand an den Rock gefaßt, aber runter
ezerrt habe er ihn nicht. Vom Podeſt bis untenſind 7, nach oben 6 Stufen. Schröder ſei zweifellos

gefallen, meint der Angeklagte. Eine Zeugin, die mit
auf dem Podeſt geſtanden hat, will aber gehört
haben, wie Schaaf ſagte: „Schröder muß runter.“ Heiſe ſei
auch die Treppe hinauf geſprungen, ob dieſer aber den Schröder
angefaßt hat. habe keiner geſehen. Mit Heiſe war zunächſt
Streit ausgebrochen, und Schröder hatte zunächſt verſucht, den
Heiſe im Vorzimmer des Sagles zu beſänftigen. Dabei hatte
Schaaf den Schröder Se gegen den Garderobenſtänder
geſtoßen. Der geladene Sachverſtändige bekundete, daß Schröder
eine Verletzung der linken Hirnhälfte durch den Sturz bekommen
und eine Zerreißung von Blutgefäßen eingetreten ſei. Das
Blut ſei in die Hirnmaſſe eingetreten, dann ſei Gehirnentzündung
verbunden mit Krämpfen und Herzlähmung die Todesurſache
geworden. Beantragt wurde gegen Schaaf 1 Monat Gefäng-
nis. Das Urteil lautete auf 6 Wochen Gefängnis, von welcher
Strafe 4 Wochen auf die erlittene Haft als verbüßt erklärt
wurden. Jn der Urteilshegründung wurde ausgeführt, daß ſich
der Angeklagte 5 mußte, ſein Anpacken und Schütteln des
Verunglückten konnte böſe Folgen haben. Er habe ſich auch
unbefugterweiſe in das Vergnügen eingemiſcht.

Jn der Not hatte die 64 jährige Witwe Bertha Oelgart en
geb. König von hier am 22. September im Geſchäft von Leo
pold Sternberg ein Paar Damenſtiefeln entwendet. Sie warbei dem Anpaſſen allein geblieben und hatte dabei die Gelegen-
heit benutzt, die Stiefel verſchwinden zu laſſen. Als die Frau
aus dem Laden war, ging man ihr nach und nahm ihr die
Stiefeln wieder ab. Sie iſt ſchon voxbeſtraft, war geſtändig
und wurde, da Rückfall vorlag, zu 3 Monaten Gefängnis ver-
urteilt. rmen Landsleute beſtohlen hatte der 28 jährigeo Johann Jomezeck aus Wir chen, zuletzt wohnhaft
in Bitterfeld. Er arbeitete dort auf der Grube wurde aus der
Haft vorgeführt und war geſtändig, in der Zeit vom 29. Sep
tember bis 8. Oktober aus den Arbeiterkaſernen der Rittergüter
bei Bitterfeld, während die polniſchen Arbeiter und Arbeiterinnen
auf dem Felde waren, deren San entwendet zu haben.
Er hatte beſonders die Orte 8ſqerwg Hüntheritz, Werben und
Beerendorf aufgeſucht, Kiſten und Schränke erbrochen z Be
träge von 12 bis 80 Mk., insgeſamt 606 Mk. und eine Uhr ent
wendet. Er dampfte mit dem Gelde nach Lei zig, verjubelte
davon einen Teil, ſo daß bei ſeiner am 17. Oktober vorge
nommenen Verhaftung nur noch 270 Mk. vorgefunden wurden.
Dem Strafantrag gemäß erfolgte Perprteinn zu Saft
Zuchthaus, 5 Jahren Ehrverluſt und Polizeiaufſicht, da Rückfall
diebſtahl vorlag.

i ngenehmen Beſuch ſtattete am 11. Oktober dere enhieſigen Oberwärter Nagel ab. JnS war, nahm er ein Blechkäſtchen mit 100M d dann er. Von dem Betrage verbrachte
der Angeklagte 80 Mk. auf dem Schlamm. Bald nachdem r
ſolgte ſeine Verhaftung. Dem Strafe gemäß r erbereits wegen Delſtahls vorbeſtrafte Angeklagte zu 6 Monaten

Gefängqnis verurteilt.

Aus der Genoſſenſchaftsbewegung.
Deuben. Konſumvereinsgründung. Jn der am

vorigen Sonntag in Schumanns Gaſthof abgehaltenen
Gründungsverſammlung wurde eine ſiebengliedrige Kommiſſion
gewählt, welche die Gründungsgeſchäfte übernehmen ſoll. Auch
mit der Verwaltung des K.V. Hohenmölſen wurde beſchloſſen
in Verbindung zu treten, da angenommen wurde, daß die
Gründung einer Filiale in Wildſchütz bei einheitlicher Ver-
waltung billiger zu bewerkſtelligen wäre.

Querfurt. Konſumsvereinseröffnung. Am
künftigen Sonnabend eröffnet der neugegründete Konſumverein
für Querfurt und Umgegend ſeine Verkaufsſtelle, die Mitglieder-
zahl ſteigt beſtändig und dürfte bald 500 erreichen. Der An
drang aus den Nachbarorten iſt ein großer. Seine Waren be
zieht der Verein zum größten Teile von der Grohßeinkaufs-
Genoſſenſchaft in Hamburg. Die Einrichtung des Ladens iſt
die denkbar beſte, alle Hilfsmittel, wie ſie die beſtgeleiteten Kon
ſumvereine eingeführt haben, finden auch hier Anwendung.

Wittenberg. Zur Konſumvereinsfrage. Das
geſamte Genoſſenſchaftsweſen hat ſpeziell in den letzten Jahren
einen ungeahnten Aufſchwung erlebt. Hauptſächlich Konſum-
vereine bilden ſich jetzt allerorts oder ſchon beſtehende ältere
Vereine werden ausgebaut. Mit rapider Geſchwindigkeit wachſen
dieſelben an und erlangen ſomit einen Einfluß, eine Macht-
ſtellung, an die noch vor wenig Jahren niemand geglaubt hat.
Und in der That hat jeder Konſument das ſtärkſte perſönliche
Intereſſe daran, daß die Konſumvereine immer mehr erſtarken;
denn der billigſte und planvollſte Vertrieb der Waren geſchieht
einzig durch die Konſumvereine. Der Profit von Zwiſchen-
händlern wird nahezu ausgeſchloſſen der Genoſſenſchafter erhält
denſelben in Form der Dividende wieder zurück. Die oft nochauftauchende Meinung, daß dieſe Dividende beim Einkauf der

Waren mitbezahlt werden müſſe, daß alſo die Waren ent-
ſprechend teurer wären, kann heute in das Reich der Fabel
verwieſen werden, da wohl nicht anzunehmen iſt, daß die
ca. 95 000 Genoſſenſchafter, welche heute allein in der ProvinzSachſen und in Anhalt in ſolchen Konſumvereinen organiſiert

ſind, ſich auf die Dauer einem ſolchen Unſinn hingeben würden.
Auch hier beſteht ſeit 3 Decennien ein ſolcher Konſumverein,

deſſen Mitgliederzahl ca. 500 beträgt. Wie ſeine Bilanzen
beweiſen, befindet er ſich in geſicherten Verhältniſſen. Für
44 590.00 Mk. wurden im letzten Jahre Waren umgeſetzt bei
einem Reingewinn von Mk. 5215.25. Dieſe Ziffern ſind aller-
dings vor 3 Jahren ſchon einmal übertroffen worden:
63 700.00 Mk. Umſatz bei 7000.00 Mk. Reingewinn. Die den
Mitgliedern gezahlte Dividende belief ſich auf 9--13 Prozent,
ein Zeichen guter Leitung. Durch regſte Beteiligung ſeitens
der Arbeiter könnte der Verein leicht auf eine weit höhere
Stufe gebracht werden, wie die Entwickelung z. B. des Deſſauer
Vereins beweiſt, der, im Dezember 1900 gegründet, heute circa
1500 Mitglieder und ein halbes Dutzend Filialen beſitzt.

Unſer hieſiger Konſumverein verſucht nun ebenfalls, durch
Errichtung von Filialen ſeinen Mitgliedern Gelegenheit zu be-
quemerem Einkauf zu geben und hat zu dieſem Zwecke eine
Filiale in Klein- Wittenberg errichtet. Um ſicher zu
gehen, wurde zunächſt nur ein kleiner Anfang gemacht. An
den Mitgliedern in Klein- Wittenberg und Pieſteritz liegt es
nun, zu beweiſen, daß die Filiale einem dringenden Bedürfnis
entſpricht. Es muß auch jedes einzelne Mitglied ſuchen, ſo viel
wie möglich Fernſtehende heranzuziehen. Unſere nächſte im
Dezember ſtattfindende Generalverſammlung muß ein Bildkegſten Vorwärtsſtrebens entrollen. Es muß einmal dargethan

werden, daß auch der Wittenberger Arbeiter es begriffen hat,
welche Macht die Organiſation in jedweder Form, hier die
wirtſchaftliche, mit ſich bringt. Freilich mag es manchem
ſchwer werden, vom althergebrachten Pump beim Kaufmann
abzukommen, aber der Anfang muß gemacht werden, danngehrs auch.

Der Verband nordweſtdeutſcher Konſumvereine hielt
am Sonntag in Hannover einen außerordentlichen Verbands-
tag ab, um ſich mit der Frage des Austritts aus dem All-
gemeinen Verbande zu beſchäftigen. Von 93 dem Verbande
angehörenden Vereinen waren 59 erſchienen. Nach längeren
Verhandlungen erklärten ſich 57 Vereine für den Austritt und
nur 2 dagegen. Der Austritt iſt damit beſchloſſen.

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 13. November.

Einen böſen Hereinfall
erlitten heute vor der 2. Zivilkammer des Landgerichts die am
5. September d. J. von der Generalverſammlung des All-

emeinen Konſumvereins ausgeſchloſſenen Mitglieder Benecke,Poghorn, Henkel, Patenge und Stahlmann, die
gegen den Vorſtand und Aufſichtsrat jenes Vereins Schmidt
und Koch auf Wiederanerkennung als Vereinsmitglieder klagten.
Der Einwand der Kläger, daß der Ausſchlußantrag formell
nicht richtig erfolgt ſei, wurde als unbegründet bezeichnet und
die Nachprüfung, ob der mit Majorität erfolgte Ausſchluß jener
fünf Mitglieder ſachlich zu Recht erfolgt iſt, wurde abgelehnt,
da ſolche einen Eingriff in die Selbſtändigkeit bedeuten würde.

Die Notſtandsvorlage
iſt dem Stadtverordneten-Kollegium nunmehr zugegangen und
wird eine der nächſten Sitzungen beſchäftigen. Nach der Vor-
lage ſollen Ausgrabungen von Erdlöchern in einigen Straßen
zur Pflanzung von Bäumen vorgenommen werden. Weiter
wird vorgeſchlagen, den ſogen. Krähenberg bei Trotha abzu-
tragen und für zu verkaufende Bauſtellen herzurichten. Die
Sprengung der Felsmaſſen ſoll gleichfalls einer Anzahl Ar-
beiter Beſchäftigung geben. Für die Ausgrabung der Löcher
ſollen 11000 Mk., für die a des Krähenberges
33 000 Mk. ausgeworfen worden. Die Baukommiſſion hat zu
der Vorlage ihre Zuſtimmung ausgeſprochen, die Finanz-
kommiſſion beſchäftigt ſich heute damit. Wir werden, ſofern
die gedruckte Vorlage uns vorliegt, noch des näheren darauf
eingehen. Bemerkt ſei nur, daß die 44 000 Mk. h
nicht ausreichen werden. Der Zudrang zu dem Notſtands-
arbeiten wird in dieſem Jahre ſicherlich ein größerer werden,
da im vorigen Jahre ſich noch viele Arbeitsloſen, an dieſen nicht
beteiligten. Die vom Gewerkſchaftskartell vorgenommene Zählung
der Arbeitsloſen, die 1331 völlig Beſchäftigungsloſe ermittelte,
hat durch die geſtern veröffentlichte Statiſtik des Metallarbeiter-verbandes nogh eine Ergänzung erfahren. Denn wenn die
Zahl der Beſchäftigten in der Metallarbeiterbranche ſeit 1900
im 1454 abgenommen hat, ſp ſteht feſt, daß die Arbeitsloſen
in noch größerer Zahl vorhanden ſind, als ſie durch die
Zählung ermittelt werden konnten. Daruach hat man die
Summe von 44000 Mk. zu bemeſſen. Doch das mag ſpäteren
Erwägungen vorbehalten bleiben. Vorläufig handelt es ſich
darum, möglichſt ſchnell Arbeit zu beſchaffen.

Glück gehabt
hat der ehemalige Feldwebel Mälzer vom 153. Jnf.Regt. zu
Altenburg. Wie wir ſeiner Zeit ausführlich berichteten, war
Mälzer vom Kriegsgericht in Halle wegen Mißhandlung und
Verleitung zum Meineid zu 1 Jahr 6 Monaten Zuchthaus
verurteilt worden. Er ſowohl als auch der Vertreter der An
klage hatten Berufung eingelegt, letzterer, weil dem Verurteilten
die bürgerlichen Ehrenrechte nicht aberkannt worden waren.
Nun geſchah das Ueberraſchende. Vom Oberkriegsgericht
in Magdeburg wurde der Angeklagte nach Vernehmung von
ſieben Zeugen zu fünf Wochen Gefängnis wegen Miß-
brauch der Amtsgewalt, Nötigung und Begünſtigung verurteilt,
von der Anklage des Meineids aber freigeſprochen.

Der Arbeiter, der ſich geſtern auf den Geleiſen der Thü-
ringer Bahn überfahren ließ, war thatſächlich der Arbeiter
Gottfried Mehlhoſe aus Giebichenſtein; er wohnte in der
Eichendorffſtraße. Welche Gründe den noch jungen Mann zu
dem G gen Schritte bewogen haben, iſt uns unbekannt.

Bußztag und Totenſonntag. Beim Herannahen des
Bußtages und des Totenſonntages erinnert die Polizeiverwaltung
daran, „daß an den Vorabenden beider Tage und an dieſen
ſelbſt weder öffentliche noch private Tanzmuſiken, Bälle und
ähnliche Luſtbarkeiten geſtattet ſind. Am Bußtag und am Toten-
ſonntag dürfen außerdem auch öffentliche theatraliſche Vor-
ſtellungen, Schauſtellungen und ſonſtige öffentliche Luſtbarkeiten
nicht ſtattfinden. Ausgenommen hiervon ſind an beiden Tagen
nur die Aufführung ernſter Muſikſtücke (Oratorien 2c.) und am
Totenſonntage mit polizeilicher beſonderer Erlaubnis auch die
Aufführung ernſter Theaterſtücke. Zuwiderhandlungen ziehen
nach S 366! des Reichs- Strafgeſetzbuches und der Oberpräſidial-
Verordnung vom 23. April 1896 eine Geldſtrafe bis zu 60 Mk.
oder Haft bis zu 14 Tagen nach ſich.

Aus den Geheimniſſen der feinen Wurſtfabrikation
liegen dem Vorwärts einige Mitteilungen vor, die auch für
Halle Jntereſſe haben, wie ſich aus den weiteren Darlegungen
ergiebht. Die großen Wurſtfabriken befinden ſich zumeiſt in
den Vororten von Berlin, in Weißenſee beiſpielsweiſe zwei, in
denen das Pferdefleiſch öffentlich verarbeitet wird. Die Um-
wandlung in „feine“ Wurſtwaren erfolgt erſt, nachdem das
Fabrikat die Herſtellungsräume verlaſſen hat. Selbſtver
ſtändlich werden in den Wurſtfabriken die beſonderen Wünſche
der Abnehmer berückſichtigt, die ſich hauptſächlich darauf be-
ziehen beſtimmte Wurſtarten in hellerer Farbe herzuſtellen.
Dieſe hellere Farbe wird dadurch erreicht, daß man dem
Pferdefleiſch eine größere Menge Rindertalg beimengt, und je nach
dem Quantum des beigeſetzten Talges die hellere oder dunklere
Farbe erzielt, während der Nährwert des Fleiſches dement-
ſprechend vermindert wird. Wie gewinnbringend dieſe Fabri-
kation iſt, beweiſt die Thatſache, daß ein Wurſtfabrikant vor
zehn Jahren als armer Mann ſein Geſchäft begründete, heute
aber Eigentümer eines Grundſtückes iſt, für ſeine Wurſtfabri-
kation die Räume eines ganzen Hauſes gebraucht und einer
der ſteuerkräftigſten Bürger des betreffenden Vorortes iſt.
Vielfach beſchäftigen ſich die Fabriken auch mit der Herſtellung
von Spezialwürſten. Ein Roßſchlächter und Wurſtfabrikant
verſendet HKnobländer und Jauerſche in großen Bahnſendungen
nach Halle, Hannover und anderen Ortſchaften. Dieſe
Würſte gelangen zumeiſt auf Jahrmärkten, Schützenplötzen
uſw. zum Verkauf. Das Publikum bezahlt das Stück mit dem
für Schweinewurſt üblichen Preis von 10 Pfg., während der
Fabrikationspreis im allerhöchſten Falle 22. Pfg. beträgt,häufig aber viel niedriger iſt. Aehnlich liegen die Verhältniſſe
auch bei allen übrigen Wurſtarten.

Patentliſte, aufgeſtellt vom Patentbureau Kipp u. Büttner,
Berlin S. Prinzenſtr. 49 Hamburg. Adolf Pokorny, Magde-
burg und W. Dickel, Berlin: Atmungsapparat für Schwimm
übungen. erehrn er e h Georg Soberski,
Zeitz: Reklamekarte in Form eines Bildkartenträgers und eines
Schaufenſters. E. A. Naether, Zeitz: Vorrichtung zur Ein
ſtellung der verſchiedenen Schräglagen verſtellbarer Fußſpitzen
an Sportwagen, Kinderſtühlen oder dergl. Hermann Kuhnt,
Halle a. S.: Schmauchofen. Firma erteilt unſern Leſern
ſag Auskunft in Patent- und GebrauchsmuſterſchutzAngelegen-

eiten.
Aus dem Bureau des Stadttheaters. Zur morgigenAufführung des Trauerſpiels Fiesko von Fr. v. Soler

werden Schülerkarten an der h ausgegeben. Die
nächſte Aufführung des Schauſpiels Das große Licht von
Philippi findet am Sonnabend ſtatt. Die geſtrige Wieder
holung von Hebbels Nibelungen fand vor ausverkauftem
Hauſe ſtatt. Es iſt daher für nächſte Woche eine weitere Auf
führung des gewaltigen Dramas vorgeſehen.

Aus dem Bureau des Walhalla- Theaters. Karl
Maxſtadt hat mit ſeiner Novität Ein Karlsbader Kurggſt all
abendlich Rieſenerfolge zu verzeichnen. Das Publikum iſt ganz
entzückt und quittiert über dieſe Glanzleiſtung mit endloſem
Da Der muſtergiltige Spielabſchnitt umfaßt nur noch

rei Tage.
e n dem Bericht über die Kriſe in derMetallinduſtrie iſt inſofern ein Druckfehler enthalten, als es

ſtatt 58 Proz. 38 Proz. heißen muß und zwar in dem Satze:
„Rechnet man 1900 ſowie 1902 die Lehrlinge hinweg u. ſ. w.“

Zeitz. Das Konzert der Leipzig-Thonberger
Sänger am vorigen Sonnabend iſt zu aller Zufriedenheit
verlaufen. Der große Saal war bis auf den letzten Platz ge
füllt. Die Durchführung des großartigen Programms war
eine vorzügliche. An das Konzert ſchloß ſich ein gemütlicher
Kommers.

X. Teuchern. Ein ſehr W Herr ſcheint der
ſeit dem 1. April d. J. auf Grube Paul bei Luckenau angeſtellte
Steiger Otto Zink zu ſein. Allem Anſcheine nach weiß dieſer
Herr gar nicht, daß ein Vorgeſetzter ſeinen Arbeitern mit gutem
Beiſpiele voranzugehen hat. Er würde ſonſt nicht Worte wie:
„Halt die Schnauze, halt den Schnabel, dummer Bauernjunge“
und andere Redensarten mehr gebrauchen, die wir hier aus
Anſtandsrückſichten uns ſcheuen wiederzugeben. Wir möchten
dem Herrn empfehlen, einmal die Naſe in Knigges Umgang
mit Menſchen zu ſtecken, damit er etwas mehr Gewandtheit in
den Umgangsformen gebildeter Menſchen ſich aneignet. Die
Sache liegt aber auch ſo, daß aus ſolchem Verhalten die Nicht-
achtung hervorgeht, die man den Arbeitern entgegenbringt.
Nur eine ſtarke Organiſation vermag den Arbeitern die ihnen
gebührende nung zu verſchaffen.

[J Naumburg. Krankenkaſſenwahlen. Wie aus dem
Jnſeratenteil erſichtlich, findet am Sonnabend abends s Uhr inZnbrrichs Garten die Wahl der Vertreter der Ortskrankenkaſſe

für Gewerbetreibende und Gewerbegehilfen ſtatt. Es iſt Pflicht
eines jeden wahlberechtigten Mitgliedes, pünktlich zu
erſcheinen. Wahlberechtigt iſt jeder, welcher das 21. Jahr über
ſchritten hat.

ks. Könnern. Die hieſige Aktienmalzfabrik.,
die im verfloſſenen Geſchäftsjahre ihren Aktionären 12 Prozent
Dividende auszahlen konnte, hat ſich trotzdem veranlaßt gefühlt,
ihren Arbeitern von den ohnehin ſchon niedrigen Löhnen 10
bis 15 Prozent abzuziehen. Was das bedeutet, wird in ſeiner
ganzen Tragweite erſt klar, wenn man hört, daß frafer die
älteren Leute 2.40 bis 2.60 Mk., die jüngeren aber 2 Mk. pro
Tag erhielten. Und, wenn die Arbeiter in beſcheidener Form
gegen die züge proteſtieren, dann heißt es einfach: „Wem es
nicht paßt, der braucht ja nicht anzufangen.“ Die Fabrikleitung
kann eben allmächtig über die Arbeiter gebieten, denn ihr können
ſie bis jeyt nicht die gleich ſtarke Macht der Organiſation gegen-
überſtellen.

Auch in der zweiten Malzfabrik von Schulze und Co.
exiſtieren Zuſtände, die jeder Beſchreibung ſpotten. Lohnabzüge
kommen zwar nicht vor, aber die Behandlung iſt eine fa
menſchenunwürdige. Während der ganzen mindeſtens
26 bis 830 Wochen lang, giebt es keinen freien Sonntag für die
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uwenden. Eine ücksbude r zwar vorhanden, aber e
ieht ſie einem Hühnerſtalle ähnlich; nicht einmal ein Tiſch be

t ſich darin. Bekamen die Arbeiter früher das eingehende
Abtragegeld, ſo werden jetzt ſchon im Kontor 50 Pfg. pro
Wiſpel gefordert. Viel zu wünſchen übrig laſſen auch die Un
r r Aus dem Fahrſtuhl muß man während
des Ganges herausklettern; nicht einmal eine Treppe iſt vor
handen. Wenn der Fahrſtuhl gerade einmal in dem Augenblicke
reißen würde, wo ein Mann ſich auf der Leiter befindet, ſo
wäre dieſer unrettbar verloren. Ein fernerer Mißſtand liegt
darin, daß jedem Mann wöchentlich eine Mark von ſeinem Lohn
giriüebehalten wird; dies Geld wird erſt am Schluſſe der

ampagne ausbezahlt, um die Arbeiter an einem früheren Ver-
laſſen der Arbeit zu hindern. Es iſt aber im vorigen Winter
ſogar vorgekommen, daß ein Arbeiter, der regelrecht gekündigt
hatte, die zurückbehaltenen Abzüge erſt einklagen mußte. Wie
unter ſolchen Verhältniſſen das hieſige Amtsblatt noch von einem
„guten Einvernehmen“ zwiſchen Arbeitern und der Fabrikleitung
fabulieren kann, iſt unverſtändlich. Hoffentlich führen die ge
ſchilderten Zuſtände dazu, daß den Arbeitern der hieſigen Malz-
fabriken endlich auch bald einmal die Augen geöffnet werden,
damit ſie den einzigen Weg finden, den zu gehen ihre Aufgabe
iſt, den Weg zur Organiſation.

Querfurt. Vom Kampf gegen den Volkskalender.
Ebenſo wie in Nebra erging es faſt den Kalenderverteilern in
Döcklitz. Dieſe wurden von einem Gendarmen notiert, und
als ſie einige Stunden ſpäter in Farnſtedt ihrer Aufgabe
Genüge leiſteten, wurden ebenfalls ihre Namen feſtgeſtellt, im
dritten Orte war gleichfalls ein Gendarm anweſend, der aber
nicht notierte.

Querfurt. Ein Stallbrand entſtand an einem der
letzten Tage in Thaldorf. Einem Einwohner war ein Schwein
eingegangen m den Stall zu desinfizieren, räucherte er dieſen
aus, wobei die über dem Stall lagernden Streuvorräte in Brand
gerieten, aber in kurzer Zeit gelöſcht werden konnten. Bei den
Löſchverſuchen zog ſich der Mann mehrfache Brandverletzungen
an den Händen und im Geſicht zu.

C Delitzſch. Achtung, Schuhmacher! Jn der hieſigen
Fabrik von Sonntag u. Franke ſind bei den Zwickern Differenzen
ausgebrochen. Die Firma verweigert eine Lohnzulage von
1--2. Pfg. pro Paar. Als vor einigen Jahren Zwick-
maſchinen aufgeſtellt wurden, war der Lohn ſo niedrig geſtellt,
daß die Zwicker kaum 15 M. wöchentlich erreichten. Jn einer

die von 104 Perſonen beſucht war, ſtimmten 100
Perſonen für die Forderung der Zwicker. Sollte keine Eini-
Sa erzielt werden, ſo kommt es zum Kampfe. Arbeiter,

chuhmacher, wahrt Solidarität!

ereereeéS

Gemeindezeritung.
Sitzung der Stadtverordneten zu Delitzſch.

4 Von den einzelnen Punkten der Tagesordnung ſind fol-
gende von allgemeinem Jntereſſe.

Verſchiedene pachtfrei werdende Ackergrundſtücke werden für
einen Preis von 28—35 M. pro Morgen wieder verpachtet. Bei
zwei Parzellen in der ſogen. Kuſebruch-Mark wurde ein Minder-
ertrag von 121 M. erzielt, weil bei der vorigen Verpachtung
3 zwei Bietende aus lauter Freundſchaft gegenſeitig in die
Höhe getrieben hatten.

Gehaltserhöhung der Nachtpolizeiſergeanten.
Dieſelben hatten um Erhöhung ihres Grundgehaltes von 800
auf 900 M. petitioniert. Magiſtrat beantragt, der Petition Folge
zu geben. Stadtv. Münzer bemerkt hierzu, daß 900 M. für
den anſtrengenden Dienſt nicht zu viel wäre, er würde mit
ſeinen Freunden für die Vorlage ſtimmen. Aber eine An-
regung müſſe er noch geben. Man könne wohl im allgemeinen
mit den hieſigen Polizeibeamten zufrieden ſein, wenn man in
Betracht zieht, welche unangenehme Erfahrung andere Städte
gemacht haben. Deshalb müſſe man danach trachten, ſie amOrte zu halten und ihren Dienſt nach Möglichkeit zu erleichtern.

Der Dienſt beginnt morgens 6 Uhr und endet abends 8 Uhr.
Dann kann es vorkommen, daß ſie noch bis nachts 1 Uhr
Theater oder Tanz-Beaufſichtigung haben oder Verſammlungen
überwachen müſſen, ſo daß ſie oftmals tagelang kaum 5 Stun-
den Schlaf haben. Das Stadtverordneten Kollegium, als
Arbeitgeber in dieſer Frage, müſſe dafür ſorgen, daß dies nicht
mehr geſchieht. Kleinere Verſammlungen zu überwachen, ſollte
man doch den Polizeibeamten erſparen.

Beſchlußfaſſung über das ſogenannte Bürger-
ſteig-Statut. Wir haben hier zwei Ortsſtatuten, das 88er
Straßenbauſtatut und das 99er Bürgerſteigſtatut. Nach dem98er Vraſenbauſtatut müſſen die Erbauer von Häuſern an

neuanzulegenden Straßen, 1. das Straßenterrain, 2. die Pflaſte-
rung, 3. Kanaliſation und 4. die Gasleitung, auf ihre Koſten
herſtellen laſſen. Nach dem 99er Statut waren die Beſitzer
von Grundſtücken an alten Straßen verpflichtet, bei Trottoir-
legung 5 M. pro laufenden Frontmeter zu zahlen. Dieſes

e dahin geändert werden, daß nach dem 99er Statut die
nlieger s vom Bürgerſteig und vom Fahrdamm der der

Stadt erwachſenen Koſten, tragen ſollen. Stadtv. Münzerführt in grundſätzlicher Beziehung hierzu folgendes aus. Um
ſeine Stellung klarlegen zu können, müſſe er auch die Be-
ſtimmungen des 98 er Statuts mit in die Debatte ziehen. Wenn
man ſich, wie die Mehrheit des Kollegiums, auf den Stand-
punkt ſtellt, daß die Erbauer von Häuſern alle Straßenkoſten
zu tragen hätten, wo es ſich um neuanzulegende Straßen
handele, ſo könne man das vorliegende Statut, wo es ſich
um alte Straße handelt, ſozuſagen ein Akt ausgleichender
Gerechtigkeit nennen. Aber er, Redner, ſtehe auf einem andern
Standpunkt, nämlich er meine, es ſei Pflicht der Stadtgemeinde,
für den Ausbau der Straßen finanziell mehr zu ſorgen, als wie
in den beiden Statuten vorgeſehen ſei. Denn im Anbau von
Straßen liege ein öffentliches Jntereſſe. Ferner ſei zu prüfen,
welche Wirkung das Statut auf die Entwickelung der Bau-
thätigkeit und auf die Steigerung der Wohnungspreiſe habe.
Da müſſe man zu dem Reſultate kommen, daß durch eine ein
Kriſe Belaſtung die Thätigkeit lahm gelegt würde. Auch die

ohnungspreiſe würden mehr ſteigen als bisher. Jm
Jahre 1885 betrug der Preis der gewöhnlichen Wohnungen 34
bis 40 Thaler, jetzt beträgt er 50--60 Thaler, die Steigerung der
r iſt hauptſächlich auf die Steigerung der Boden-
preiſe zurückzuführen. Sie betrugen im Jahre 1885 1.50 bis2.50 Mit pro Quadratmeter, jetzt 8-10 Mark pro Quadrat-
meter. Würden die Straßenbaukoſten noch hinzukommen, die
doch hauptſächlich die Neuſtadt treffen, ſo würden die Miets-
preiſe bis 60 oder 70 Thaler ſteigen. Von dieſer Steigerung
hätten auch die Hausbeſitzer Vorteil, aber Laſten zum Straßen-
bau würden ſie nach den Statuten nicht zu tragen brauchen.
Deshalb ſei er dafür, daß die Straßenlaſten mehr von
der Allgemeinheit getragen würden. Auch müſſe die
Stadtgemeinde für billiges Bauland Sorge tragen, um dem
Grund und Bodenwucher mehr entgegen zu treten. Wie die
Stadt die Straßen billiger anlegen könne, dazu macht Redner
folgende Vorſchläge. Man ſolle einmal prüfen, inwieweit den
Gemeinden das Expropriationsrecht am Straßenterrain zuſteht.
Da die Hausbeſitzer oftmals Preiſe fordern, die zuſammen-
erechnet 7000 M. und mehr pro Morgen betragen, während
ie bei der Steuereinſchätzung den Wert mit 600 900 M. an-
eben, ſo ſei der Weg des Enteignungsverfahrens wohl vonErfolg. erner ſolle man die vorhandene Straßenbauanleihe

als Straßenbaufonds feſtlegen. Bei günſtigen Etatsjahren ſolle
man demſelben 20-—50 000 M. zuführen ebenſo die Beiträge
der Anlieger, die aber nicht ſo hoch zu ſein brauchten, daß da-
durch die Bauthätigkeit lahm gelegt würde. Jnfolgedeſſen ſei
es wohl gut möglich, den Grundſatz durchzuführen, daß die
Straßenbaukoſten die Allgemeinheit zu tragen hat, weil die

tellung von Straßen im öffentlichen Jntereſſe liege. Ermüſſe desha

Arbeiter, und die u und Kirchenbehörde haben nichts ein Hierauf en
nn ſich eine lebhafte Debatte zwiſchen dem Bürgermeiſter und dem Vorſteher einerſeits und dem Stadtv. Münzer

andererſeits. Von den beiden erſtgenannten wurde am Erfolge
des Expropiationsverfahrens gezweifelt. Auch wurde beſtritten,
daß durch die betreffenden Statuten die Bauthätigkeit unter
bunden würde. Stadtv. Münzer erwiderte, daß er ſich in der
erſten Frage auf das Vorgehen in anderen Städten ſtütze. Was
das Unterbinden der Bauthätigkeit anbelange, ſo würde die
Zukunft lehren, ob er recht habe.

Nach der Beratung der einzelnen Paragraphen wurde das
Statut gegen 4 Stimmen angenommen.
Ankauf von Terrain, am Kattersnaundorfer

Wege. Zur Verbreiterung dieſes Weges macht ſich der An
kauf von 1010 Quadratmetern Land notwendig. Die beiden
Beſitzer dieſes Landes, ein paar Großbauern, verlangen an-
ſtändige Preiſe, 60 Pf. bis 1 Mk. pro Quadratmeter, ſo daß
der Morgen 2000 bis 2600 Mk. käme. Stadtv. Biedermann
weiſt dieſe Forderung entſchieden zurück. Einen derartigen
Preis habe das Feld nicht. Wir verlangen nichts umſonſt von
dieſen Großbauern, aber dieſe Forderung iſt übertrieben. Der
Magiſtrat möge noch einmal mit den Beſitzern verhandeln.
Stadtrat Spangenberg will dies thun, zweifelt aber an
dem Erfolg. Stadtv. Menzel bemerkt noch, es komme uns
hauptſächlich darauf an, der Oeffentlichkeit zu zeigen, welche
Schwierigkeiten derartige Leute der Stadt oftmals entgegen-
ſetzten. Die Herſtellung des Weges liege doch hauptſächlich im
Intereſſe der Großbauern und da ſollten doch dieſelben etwas
rückſichtsvoller ſein. Der Antrag wird angenommen, mit der
Bedingung, daß der Magiſtrat nochmals wegen des Preiſes
unterhandelt.

Verſammklungsberichte.
Eisleben.

Am Montag, den 3. d. M., fand die zweite Mitgliederver-
ſammlung des Sozial demokratiſchen Vereins ſtatt, die
ſich eines beſſeren Beſuchs erfreute als die erſte. Jm erſten
Punkt der Tagesordnung meldeten ſich 7 neue Genoſſen zur
Aufnahme, gegen welche nichts einzuwenden war. Dann hielt
Genoſſe Dölle einen Vortrag über das Thema „Warum muß
der Arbeiter Sozialdemokrat ſein Genoſſe Dölle legte in
S ſtündiger Rede die Gründe dar und beſprach im beſonderen
die Geſetzgebung von 1868 bis jetzt. Reicher Beifall wurde
ſeinen Ausführungen zu teil. Darauf erſtattete Genoſſe Lichte
Bericht vom Bezirkstag. Ueber den Punkt Preſſe fand eine
rege Diskuſſion ſtatt; vor allem gelangte ein Artikel des Eis-
leber Tageblatts zur Verleſung, der ſich mit einer Eisleber
Quittung im Volksblatt beſchäftigte. Der Artikel wurde mit
allgemeinem Gelächter aufgenommen. Sodann gelangte der
kleine Spaßmacher aus der Freiſtraße, das „Bergbötchen“, dasden dieenaheigen Volkskalender kritiſierte, zur Sprache. Die

Genoſſen waren der Anſicht, daß gerade die Schreibweiſe des
Boten die Arbeiter immer mehr zum Nachdenken aufrüttelt und
uns immer mehr neue Anhänger zuführt. Das beweiſt ja die
Nachfrage nach den Kalendern. Sämtliche Genoſſen machten
es ſich zur Aufgabe, immer neue Abonnenten für das Volks-
blatt zu ſammeln und kräftig für dasſelbe zu agitieren. eh.

Pieſteritz.
Eine Verſammlung der hieſigen Filiale des Sozialdemo-

kratiſchen Vereins für Kl. Wittenberg-Pieſteritz fand Sonn
tag, den 2. November, hier ſtatt. Zu der Frage, wie eine beſſere
Agitation zu entfalten ſei, beantragt Genoſſe Stang die Ab-
haltung einer öffentlichen Verſammlung. Dieſer Antrag wurde
aber vorläufig abgelehnt, da die Fabrik und Hilfsarbeiter dem
nächſt eine derartige Verſammlung hier am Orte abhalten.
Ueber die geringe Beteiligung an der Kalenderverbreitung wurde
Klage geführt und beſchloſſen, den Sonntag für die nächſte Ver
breitung durch die Metallarbeiter feſtſetzen zu laſſen, da von
dieſer Gewerkſchaft die meiſte Beteiligung zu erwarten iſt. Die
Volksblattagitation ſoll künftig nicht mehr Sonnabends ſondern
nur Sonntags ſtattfinden. Genoſſe Krüger forderte dann zumAnſchluß an den Konſumverein auf. Weiter wurde beſchloſſen

künftig die Verſammlungen jeden 2. Montag im Monat abends
8 Uhr ſtattfinden zu laſſen. Nach einer Aufforderung zur pünkt-
lichen Beitragsleiſtung wurde die Verſammlung geſchloſſen.

Nächſte Sitzung Montag, den 10. November, abends 8 Uhr

bei Gen. Krüger. St.
Aus dem VReiche.

Berlin. Doppelſelbſtmord Jn einem Privat Hötel
kehrte Dienstag abend ein Paar ein, das ſich als Rentier Müller
und Frau eintrug. Heute morgen hörten Angeſtellte Schüſſe
fallen, öffneten das Zimmer und fanden die beiden Jnſaſſen tot
hinter dem zuſammengerollten Teppich liegen. Die Revierpolizei
ſtellte den jungen Mann als einen ihr ſchon bekannten geiſtes-
e Kurt Nißzle feſt, während das Mädchen noch nicht be-
annt iſt.
Düſſeldorf. Mord und Selbſtmord. Ein in Reißholz

bei Düſſeldorf wohnender Handwerker mißhandelte ſeine Frau
und verſetzte ihr mehrere Meſſerſtiche in brutalſter Weiſe, ſo daß
die Frau an den erlittenen Verletzungen verſtarb. Der Mörder
warf ſich, als er ſich von der Polizei verfolgt ſah, vor einem
Schnellzug auf die Schienen, wo er ſpäter vollſtändig ver-
ſtümmelt aufgefunden würde.

Bingen. Drei Perſonen erſtickt. Jn Biebelnheimwurde der 75 jährige Landwirt Albert Greſer durch Weingaſe
erſtickt in ſeinem Keller aufgefunden. Eine 43 jährige Frau, die
ihn retten wollte, ſowie die 28 jährige Tochter Greſers wurden
von dem gleichen Schickſal betroffen, ebenſo der 34 Jahre alte
Enkel, der zum Beſuch bei ſeinen Großeltern weilte.

Breslau. Bauunfall. Jn Kauffung ſtürzte Dienstag
beim Rüſten eines Neubaues der Dachſtuhl ein und begrub
mehrere Handwerker unter ſich. Der Zimmermann Triebe war

ſofort tot, während der Zimmermann Wittich ſchwer verletzt
wurde. Erſterer hinterläßt Frau und zwei Kinder.

Vermiſchtes.
Theaterſkandal in Lüttich. Jm Theater Pavillon de

Flore kam es Dienstag abend zu ernſten Ausſchreitungen. Als
ein Schauſpieler, den König Leopold darſtellend, auf der
Bühne erſchien, brachen die anweſenden Studenten in einen
Höllenlärm aus. Die Polizei mußte intervenieren und ver-
haftete einen Studenten wegen Thätlichkeiten gegen den an-
weſenden Polizeikommiſſar.

Das Froſtwetter in Rußland nimmt zu. Auf der Newa
und Wolga und deren Nebenflüſſen herrſcht ſtarker Eisgang,
der Ladoga-See iſt zum größten Teil zugefroren. Aus Twer
werden zehn Grad Froſt gemeldet.

Arbeiterriſiko. Jn der Wagenfabrik von Kuebler in
Wien barſt während des Betriebes die Schmirgelſcheibe einer
Dampfſchleifmaſchine, wodurch ein Arbeiter getötet und zwei
tödlich verletzt wurden.

Ein geheimnisvolles Verbrechen iſt in Kopenhagen
entdeckt worden. Jm Hafen fanden einige Matroſen ein großes
Paket, das eine Frauenleiche, deren Kopf durch einen Schnitt
vom Rumpfe faſt getrennt war, enthielt. Die Hände und Füße
waren zuſammengeſchnürt und die Leiche war in zwei faſt neue
koſtbare perſiſche Teppiche eingehüllt. Das Opfer iſt eine
40—45 jährige noch hübſche Frau, elegant gekleidet. Vorläufig
fehlt jede Spur, die zur Auffindung des Thäters führen könnte.
Die Polizei meint, daß es ſich um ein Ehedrama handle.

Die Humbertangelegenheit läßt die Preſſe noch immer
nicht zur Ruhe kommen. Nachdem Dienstag der Figaro einen
langen Artikel gebracht hatte, weshalb man die Humberts nicht
wiederfand, und deſſen Ausführungen von den Debats als

b mit ſeinen Freunden gegen das Statut ſtimmen. Phantaſie bezeichnet wurde, will Mittwoch das Petit Journal

wiſſen, daß Frau Humbert am Lage ihrer Abreiſe telephonische worden ſei, es lägen ſieben Haftbefehle gegen ſie
und die übrigen Mitglieder der Familie vor. Außerdem be

das Blatt, daß in dem Schloſſe Vive Eau Papiere und
okumente beſchlagnahmt worden ſeien, durch welche hochgeſtellte

Perſönlichkeiten kompromittiert ſeien.

Letzte Nachrichten.
Berlin, 13. Nov. Der Ausſtand der Berliner Rohrleger iſt

u vor dem Einigungsamt des Berliner Gewerbegerichts
eigelegt worden.S Die von ihrem Ehemann durch einen Schuß ſchwer ver-

letzte Frau Schnerk iſt gen noch ihren Verletzungen erlegen.
St. Etiennes, 13. Nov. Geſtern abend fand eine Ver-

r der Streikenden ſtatt, in welcher Beauregard ver-
uchte, die Anweſenden zur Teilnahme an den heutigen Mani-

feſtationen zu beſtimmen. Die Grubengeſellſchaften müßten
nachgeben, es ſei vom Staat geſetzliche Anerkennung eines
Minimallohnes, Regelung der Arbeitszeit und volle Amneſtie
zu verlangen. Würde dies alles erfüllt, dann werde man die
Dockarbeiter erſuchen, die Arbeit wieder aufzunehmen.

Sriefkaſten der Redaktion.
R. K. Frage 1: Eine Meldung hätte nur dann zu erfolgen

wenn Lebensgefahr für den Nachbar reſp. ſeine Angehörigen
dabei in Frage käme. Frage 2: Nach S 148, erſter Teil, achter
Titel des Allgemeinen Landrechts dürfen neue Thüren, welche
unmittelbar auf des Nachbars Grund und Boden führen, wider
deſſen Willen niemals angelegt werden. Nach S 59, erſter Teil,
22. Titel des Allgemeinen Landrechts muß die als Grund-

erechtigkeit jemand zukommende Befugnis der Dachtraufe, oder
es Ausguſſes auf das benachbarte Grundſtück ſo eingerichtet

werden, daß der Nachbar ſo wenig Nachteil als möglich erleide.
Frage 3: Sein Amt als Vorſitzender kann er wohl niederlegen,
aber als Aufſichtsratsmitglied überhaupt kann er beliebig nicht
zurücktreten.

S. K. 50. Falls die Geſchwiſter zu gleichen Teilen erben
würden, betrüge die Erbſchaft für jeden einzelnen 400 Mk.
Nach S 2303 des Bürgerlichen Geſetzbuchs beträgt der Pflicht-
teil die Hälfte des geſetzlichen Erbteils, ſomit haben die auf
den Pflichtteil geſetzten Geſchwiſter nur 200 Mk. zu verlangen.

H. V. G. Nein. Um Jnvalidenrente beziehen zu können,
muß man 200 Marken nachweiſen können.

1000. Derartige Polizeivorſchriften zu erlaſſen iſt der
Amtsvorſteher berechtigt.

Je

Standesamtliche Nachrichten.
Halle (Süd, Steinweg 2), 12. November.

An ſgeroten Jngenieur Fuchs u. Margarete Werche (Bern
hardyſtr. 31 u. Bernhardyſtr. 26). Kaufmann Dietrich u. Luiſe
Lehmer (Freyburg, Unſtr. und Landsbergerſtr. 7). Schloſſer
Tendler und Pauline Gruner (Leipzigerſtr. 5 und Mittelſtr. 4.
Bäckermſtr. Schmidt und Martha Bewerin (Berlin). Zigarren-
arbeiter Bräuer u. Roſa Schmidt (Döbeln).

Eheſchließzungen: Arbtr. Schnitte und Martha Bruder
(Raffinerieſtr. 32). Buchbindermſtr. Krauß gen. Röthling und
Wilhelmine Beyer (Ranniſcheſtr. 3). Wachtmeiſter Hänze und
Helene Raunitſchke (Torgau und Dryanderſtr. 22).

Geboren: Arbeiter Bandt T. (Klinik). Arbeiter Wabbel T.
(Pfännerhöhe 32). Kaufmann Reſchke T. (Magdeburgerſtr. 55).
Arbeiter Röhrig T. (Kl. Schloßgaſſe 4).

Geſtorben: Wwe. Zell, 63 (Mansfelderſtr. 52). Emilie
Lüders, 57 J. (Frieſenſtr. 19. Kutſchers Kranz Ehefr., 37 JGlinik). Arbeiters Oſterlandt T. 1 J. Merſeburgerſtr. 147)
Bäckermeiſter Glaß, 49 J.

Halle (Nord, Burgſtraße 38), 12. November.
Aufgeboten: Architekt Schwarz u. Elſa Marquardt (Lübeck

und Friedrichſtr. 33).
Eheſchließungen Gaſtwirt Herrmann und Luiſe Gutköß

(Burgſtr. 5 u. Thalſtr. 37). Muſiker Ladewig und Luiſe Ohme
(Oſterode und Dölauerſtr. 27). Kellner Selka u. Hedwig Reich
meiſter (Harz 16).

Geboren: Steinmetz Becker T. (Dölauerſtr. 31). Glaſer-
meiſter Stachelroth T. (Harz 23). Buchhandlungsgehilfen
Rößler S. (Hardenbergſtr. 38). d

Geſtorben Maurers Kleemann totgeb. T. (Petersbergſtr. 1).
Eiſendrehers Beck T., 1 W. Gr. Goſenſtr. 29. Schaffners
Bruder S., 4 Mon. (Harz 19). Pfefferküchlers Wieſchke S.,
4 W. (Leſſingſtr. 6).

Quittung.
Für Parteizwecke gingen ein:

Luſtige Kindtaufe in der Schloſſerſtraße 1 M. Gr.
Für das Arbeiterſekretariat gingen ein:

Gewerkſchaften zu Eisleben 20 M. M. Güldenberg.
Quittung aus Bitterfeld.
Zum Wahlfonds gingen ein:

Von der roten ſilbernen Hochzeit zu Salzweikig 5.10 M.
Von der gemütlichen Kirmeßfeier in Sandersdorf 5 M. G. B.

Eingeſandt.
An die Parteigenoſſen aus Schkeuditz und Umgebung.

Jn der am Sonntag, den 9. Nov., abgehaltenen Verſamm
lung des Diſtrikts Schkeuditz vom Sozialdemokratiſchen Verein
des Wahlkreiſes Merſeburg- Querfurt fanden die Neuwahlen
der zur Kreisleitung gehörenden Perſonen ſtatt. Von dieſem
Tage an hat die neue Kreisleitung für das nächſte Jahr dieGeſchäfte übernommen.

Alle Anfragen und Zuſchriften in Parteiangelegenheiten ſind
an den 1. Vorſitzenden, Kürſchner Wilhelm Böhm in Schkeu-
ditz, zu richten.

Alle Gelder für die Hauptkaſſe ſind an den hege Maurer
Max Wille in Schkeuditz, Bahnhofſtraße, einzuſenden.

J 7 Die neue Leitung erwartet von Euch that
kräftige Unterſtützung, beſonders für den kommenden Wahl
kampf. Jhr müßt zuſammen mit der Leitung dafür 4
daß auch in den entlegenſten Orten des Wahlkreiſes dem Ver
ein neue Mitglieder gewonnen werden, daß unſere Parteipreſſe

die weiteſte Verbreitung findet. Jn r müſſen
aller Orten Geldſammlungen veranſtaltet werden. Liſten hierzu
werden auf Verlangen von der Vereins- oder Diſtriktsleitung
ausgegeben. Alle Genoſſen müſſen ſich ferner an der Flug-
blattverbreitung beteiligen.

Nur wenn wir ſo alle Kräfte einſetzen, kann der Sieg unſer
werden.

Schkeuditz, November 1902.
Der Vorſtand des Sozialdem. Vereins

Beantwortung von Anfragen. Das Beilegen einer Frei
marke ändert daran nichts.

Die heutige Nummer umſaßt S Seiten.
Verantwortlicher Redakteur: E. Däumig in Halle.
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